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D. Gobann Peter Franfs, 
Rai. Koͤnigl. wirklichen Gubernialsraths zu Meiland, und Pros 
feſſors der praftifehen Medicin zu Pavia u, f. 10. 
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1) Entwurf zur Einrichtung einer liniſhen 
qale 
2) Entwurf zur Errichtung eines mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Collegiums zu Pavia; 
3) Apothekerordnung fuͤr die Oeſterreichiſche 
Lombardie. 
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Se edem Freunde der mediciniſchen Policey, 
as und insbeſondere deg Medicinalmefeng, 
wird cin Nuffag willkommen fepn, der den Be 
ruͤhmten und Befonders um diefe, pon ihm 
zuerſt zu einem Syſteme erhobene, Wiſſenſchaft 
derdienten Herrn Gubernialrath und Prof. 
Frank zum Verfaſſer hat. Und von der Art 
nun ſind dieſe drey Abhandlungen, welche if. 
rer Brauchbarkeit wegen hier zuſammen deutſch 
uͤberſetzt worden, Erſtere allein erſchien una 
pt —— ter 
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ter ſeinem cignen Namen, franzoſiſch 1790. 
in Wien, ward auch bald nachher ing italieni» 
ſche ubergetragen. Die uͤbrigen benden aber, 
find zwar nicht unter feinem Namen gedruckt, 
und in Deutſchland faſt gar nicht bekannt ge⸗ 
worden; haben ihn aber ebenfalls dem Inhalte 
nach gum Verfaſſer, da ihm wegen ſeines Ame 
tes, als wirklichem Beyſitzer des Guberniums 
zu Meiland, das Medicinalweſen in der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Lombardie aufgetragen worden 
iſt. Alle dieſe Abhandlungen ſind Fruͤchte 
vieljaͤhriger, in verſchiedenen Gegenden, und 
bey verſchiedener policeylicher Verfaſſung, ge⸗ 
ſammleter Erfahrungen, verbunden mit eignem 
Nachdenken und weiterer Forſchung. 


Denn das kliniſche Inſtitut zu Pavia 
ward zwar nicht zuerſt vom Herrn Prof Frank 
eingerichtet, es erhielt aber durch ihn eine ganz 
neue Geſtalt, und mebrere weſentliche Vere 
aͤnderungen, auch ſelbſt im aͤußern, nach dem 
entworfenen und pom Kaiſer Joſeph geneh⸗ 
migten Plane. Li nachdem er bereits in die 

ſechs 
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ſechs Jahre dieſem Inſtitute vorgeſtanden, und 
daber è die beſte Gelegenheit gehabt Batte, mit ⸗ 

telſt der Erfahrung alle vorgeſchlagene Regeln 
qu pruͤfen, ſetzte er dieſen Plan auf... und uͤber⸗ 
gab ihn dem Publikum. Es iſt alſo derſelde 
nicht blos auf Nachdenken, ſondern auf die 
Erfahrung ſelbſt gegruͤndet, wie ſich denn die 
ganze Einrichtung eben ſo in Pavia vorfindet, 
und mit groͤßtem Vortheile der Zuhoͤrer, be⸗ 
folget wird, als ſie hier im erſten Aufſatze ge⸗ 
nau und vollſtaͤndig beſchrieben worden iſt. 
Die Nothwendigkeit, auf jeder hohen Schule 
ein dergleichen academiſches kleines Hofpital 
zu errichten, if wohl nicht erſt gu beweiſen, 
und bereits auch ſchon pon andern mit vielen 
Gruͤnden zur Gnuͤge erwieſen worden. Denn 
ſaͤmmtliche richtige Erkenntniß und Beurthei⸗ 
lung der Krankheiten, gruͤndet ſich auf ſinnliche 
Erſcheinungen, die cin blos muͤndlicher Vortrag 
nicht erfegen kann, ſondern nur, cine. Menge 
Worte und Lehrſaͤtze ohne flare Begriffe ge: 
| woͤhret. Aber daß eben dergleichen kliniſches 
Inſtitut, ganz dem Locali angemeſſen, auch 
a 3 mit 


Wi. Borrede. 


‘mit maͤßigem Aufwande eingerichtet werden 
founte, it dasjenige Problem, welches zwar 
auf einigen kleinern Academien, beſonders durch 

Demibung und Verwendung ciniger Privat⸗ 

perſonen, gluͤcklich iſt geldſet worden; aber doch 

auf den meiſten noch fuͤr unauflosbar gehalten 
wird. Auf kleinern Academien, wo die Anzahl 
der Arzneybefliſſenen ohnedem gering, und de: 
rer, die das Studium bereits practiſch betrei— 
ben noch kleiner iſt, wuͤrden gewis 6 bis g 
Betten vollig hinreichend ſeyn, um die gewohn⸗ | 
lichften Krankheiten, auch nur die von Beit gu 

Beit herrſchenden epidemifehen Zufélle; genauer 
beurtheilen und gluͤcklicher heben zu lernen. 
Nach Herrn Prof. Heckers Berechnung (S. 
deſſen Preisſchrift von den bequemſten und 
wohlfeilſten Mitteln kranken Armen in den 
Staͤdten die noͤthige Huͤlfe zu verſchaffen), wer⸗ 
den in einem Orte von 20000 Einwohnern ins 
‘Mittel jaͤhrlich 500 arme Kranke anzunehmen 
ſeyn. Er berechnet hiervon auch die Koſten, 
welche an Verpflegung mit Speiſen, Betten, 
Aufwortung jaͤhrlich 1170 thlr. be: 
8) tragen. 


Borrede, vir. 
tragen. Noaͤhme man einen Bezirk von 4000 
Bewohnern, ſo wuͤrde derſelbe nach dieſem An 
ſchlage 100 arme, und ſehr huͤlfsbeduͤrftige 


Kranke haben. Geſetzt nun, jeder bliebe ins 


Mittel gerechnet drey Wochen in der Kranken 
fiube, (denn auf langwierige Krankheiten iſt 
Bier keine Ruͤckſicht zu nehmen) ſo wuͤrden 
jederzeit 6 Betten beſetzet ſeyn, wovon alſo der 
Aufwand, nach obigem Verhaͤltniſſe des 
Aufwandes fuͤr 500 Kranke, jaͤhrlich etwa 
230 thlr. betragen, und, dieſe Summe waͤre 
Dod, an einem academiſchen Orte, mo bereits 

Kranken⸗ und Armenanſtalten auch Suiftun⸗ 

gen fur Arme find, noch wohl aufzubringen. 

Denn nicht die Menge der Kranken ſondern 

die richtige Beobachtungen weniger Kranken 
zu gleicher Zeit, iſt zur Bildung guter und 
brauchbarer Aerzte erforderlich. Iſt aber der 
Schuͤler bereits ſo weit gekommen, daß er al: 

lein die gewoͤhnlich vorkommenden krankhaften 

Zufaͤlle beurtheilen kann, alsdann iſt cin gro- 

ßes Hoſpital wo ſchwere, verwickelte auch felt. 

nere Krankheiten vorkommen, viel vortheilhaf— 
| a 4 ter, 
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ter. * Dergleichen große Hoſpitaͤler nd aber 
nicht leicht in Staͤdten, wo Academien ange -⸗ 
leget worden / befindlich, und bleiben mehr citt 
Gegenſtand um deſſen willen wiſſenſchaftliche 
Reiſen unternommen werden. In den mei— 
ſten academ ſchen Staͤdten find gewoͤhnlich An⸗ 
ſtalten zu Verpflegung der Armen vorhanden, 
es iſt etwas Gewiſſes ju Arzneyen fuͤr derglei⸗ 
chen Kranke ausgeſetzt, ein Arzt fuͤr ſie be⸗ 
ſtimmt, auch wohl cin hinlaͤnglich großes Ge. 
baͤude zur Aufnahme derſelben angewieſen. 
Langwierige Kranken abgerechnet, ſollten ſich 
gewiß immer einige hitzige finden, die im Ver- 
bindung mit den chroniſchen, dem Lehrer ge 
nug Stoff zum Unterrichte geben wuͤrden. Waͤ⸗ 
re ein dergleichen oͤffentlich zu dieſem Behufe 
beſtimmtes Haus nicht vorhanden, ſo koͤnnte 
wenigſtens cin ambulirendes Inſtitut, wo der 
Lehrer mit ſeinen Zuhdrern die Kranken in ih— 
ren Wohnungen beſuchet, benutzet werden. 
Doch hat letztere Einrichtung mehrere Unbe⸗ 
quemlichkeiten, welche ſie denen ſtehenden klini⸗ 
ſchen Anſtalten weit nachſetzen. Der ganze 
Ver⸗ 
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Verlauf der Krankheit kann in dieſen beſſer 
beobachtet, die Vorſchriften im . Diatetiſchen 
aund Anwendung der Arzneymittel beſſer befol⸗ 
get, die Kranken beſſer verpfleget werden; auch 
findet ſich mehr Gelegenheit, die Natur zu allen 
Zeiten zu beobachten, und den Schuͤler mehr 
und nuͤtzlicher gu beſchaͤfftigen. Alles find Vor⸗ 
theile, welche die Erlernung der practiſchen 
Medicin ungemein erleichtern. Bis jetzt be- 
muͤhen ſich zwar, in Ermangelung einer klini⸗ 
ſchen Schule, junge wißbegierige und fleißige 
Aerzte/ dieſe Luͤcke dadurch auszufuͤllen, daß 
ſie laͤngere oder kuͤrzere Zeit in Geſellſchaft eines 
practiſchen Arztes Kranke beſuchen, oder auch 
ſo genannte Famulaturen uͤbernehmen. Allein, 
zu geſchweigen daß dieſer Vortheil nur wenigen 
zu Theile wird, indem ſaͤmmtliche practiſche Aerz⸗ 
te, nicht fo viel Famulos beſchaͤfftigen fonnen, 
als Studioſi der Medicin find; fo ſetzen ſich doch 
hier oft unuͤberwindliche Hinderniſſe entgegen. 
Saelten kann ſich der practiſche Arzt ſo einrich— 
ten, daß er mit ſeinem Zuhoͤrer zugleich beym 
Kranken erſcheine, daſelbſt mit ihm nad Be⸗ 
45 finden 
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finden der Umſtaͤnde verweile, und einigen 
Unterricht uͤber die Krankheit, am Bette ſelbſt 
gebe; daher nur meiſtens der Schuͤler dasje⸗ 
nige beobachtet/ was ihm am auffallendſten 
iſt/ zum Gluͤcke gleich in die Sinne faͤllt oder 
auch vom Arzte ſelbſt zu beobachten aufgetra⸗ 
gen worden iſt; ohne den pathologiſchen Grund 
dieſer Erſcheinung und deſſen Einfluß auf die 
Vorherſagung und Kurart einzuſehen. Der 
geuͤbtere Arzt zwar, der das vollſtaͤndige Bilo 
der Krankheit ſich ſchon entworfen hat, kann 
aus der; vielleicht noch fo unordentlichen Et: 
zaͤhlung ſeines Zuhoͤrers, mehreres folgern, wo⸗ 
durch er ſeines Beſuches uͤberhoben wird, und 
alſo ſeinen Endzweck erreichet bat, Haͤtte aber 
auch ein dergleichen practiſcher Arzt, der ſich 
einen Famulum halten kann, den beſten Wil⸗ 
len, dieſem ſeinen Zuhdrer gu nuͤtzen, ſo bleibt 
oft wenig Zeit dazu uͤbrig; beſonders wenn er 
can Geiſt und Koͤrper ermuͤdet, froͤich nach 
Hauſe cilot. Gin ſolcher alſo/ der das Gluͤck 
hat, einen practiſchen Arzt benutzen zu koͤn⸗ 
nen, gni viele Zeit, ehe er eine genaue 
practi- 
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draetiſche Kenntniß ſich erwerben kann, Die 
behy gehoͤrigem und feſtgeſetztem Unterricht att 
Krankenbette, in einem Viertheile von Zeit voll⸗ 
ſtaͤndiger und richtiger geſammlet werden kann. 
Auch⸗ ſelbſt die noͤthige Heilanzeige ; und An⸗ 
wendung der Arzneymittel / bleibt den Schůuͤ⸗ 
Ter meiſtens verborgen er lernet cine mechani⸗ 
ſche Zuſammenſetzung und Verbindung von 
Mitteln/ ohne der Grund und Etfolg angeben 
qui konnen; er wird cin wahrer Empiriker, 
I ABETE, dad dida 3 DL LIS A | 
Aber and) die richtige Pruͤfumg junger 
Aerzte, welche ihre Studien vollendet haben, 
muß am Krankenbette geſchehen, wie dies auf 
mehrern Academien neuerlich, mit vielem Vor⸗ 
theile, eingefuͤhret worden iſt. Es wird der 
fleißige Schuͤler die beſten Definitionen / Lehr⸗ 
ſaͤtze, Zufaͤlle der Krankheiten im Gedaͤchtniſſe 
haben, aber in der Natur ſelbſt weis er das 
Weſentliche vom Zufaͤlligen nicht zu unterſchei⸗ 
‘Den, und erſt in der Folge der Jahre, und 
auf Koſten mehrerer Ungluͤcklichen/ erwirbt er 
ſich die Fertigkeiten, bio er ſchon als approbit: 
ter 
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«ter Arzt beſitzen ſollte. Und eben dadurch wird 
dergleichen Nachtheil cin. hoͤchſt wichtiger Ge⸗ 
ani; Der Sic dalai: i 


alte gute. medicine copia eines 
—— beruhet auf der Errichtung und feſten 
Gruͤndung eines mediciniſch⸗ chirurgiſchen Cole 
legiums, oder uͤberhaupt einer mit gebdriger 
Auctoritaͤt verſehenen Geſellſchaft von Maͤn⸗ 
nern, denen das Medicinalweſen ausſchluß— 
weiſe uͤbertragen iſt. Die Nothwendigkeit def: 
ſelben ward bey der Reform des Meilaͤndiſchen 
Medicinalweſens ſehr wohl anerkannt, und 
zuerſtdergleichen Collegium errichtet, auch nach 
feſten Vorſchriften beſtimmt. Es war zwar der⸗ 
gleichen ſchon vorher in Meiland vorhanden, 
ward aber mehrerer Bequemlichkeit wegen nach 
Pavia, welches Kaiſer Joſeph gum Mittel: 
punct aller: Miffenfchaften machen vollte, per: 
leget > :Fedod) ift dieſes Collegium. pon der 
mediciniſchen Facultaͤt verſchieden, welche aus 
ſieben Profeſſoren beſteht, und die academiſchen 
ava unter der vorgeſchriebenen Ordnung, 
erthei⸗ 
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theilet. Das Medicinalcollegium beſchaͤffti⸗ 
get ſich vielmehr mit aller; was die Ausuͤbung 

der Arzneykunſt und deren Theile betrifft, dae 

her alle bereits promovirte Aerzte, ſo wie auch 

die Wundaͤrzte und Apotheker, noch eine ſtren⸗ 
ge practiſche Pruͤfung vor diefem Collegium 

gu uͤberſtehen haben, Die Feſtigkeit diefes Col⸗ 

legiums gruͤndet ſich vorzuͤglich auf die ihm 

verliehene Auctoritaͤt und Gewalt. Und eben 
hierinne iſt im Meilaͤndiſchen der fo feine Colli: 
ſionsfall zwiſchen executiver und richterlicher 
Gewalt, in Vollziehung der feſtgeſetzten Stra: 

fen fuͤr Uebertreter der Medicinalgeſetze, gluͤck⸗ 
lich ausgemittelt worden. Denn cine Haupt⸗ 
ſtuͤtze des ſaͤmmtlichen Medicinalweſens beruhet 
vorzuͤglich darauf, daß alle dahin einſchlagende 
Vergehungen blos als Policeyſache anzuſehen 
ſind, die in kurzem / ohne weitlaͤuftiges rechtliches 
Verfahren, entſchieden und geahndet werden. 

Ferner ſind in den Hauptkreiſen und Provinzen 
Bevollmaͤchtigte und Kreisaͤrzte angeſtellet, die 
uͤber alle in ihrem Diſtricte ſich aufhaltende 

Medicinalperſonen Die Aufſicht führen. Un⸗ 

ter 
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ter dieſen ſtehen nun zunaͤchſt die Phyſici der 
Staͤdte und Ortſchaften, und alle andere oͤf⸗ 
fentliche ben. Juſtituten angeſtellte Aerzte, 
welche an jene einzuberichten haben. Denn 
es bleibt immer ein großer Vorzug der meilaͤn⸗ 
diſchen Medicinalordnung/ daß an den meiſten 
Orten, wo ohnedem die arme Volksklaſſe ſo 
groß it, oͤffentliche Aerzte zur Beſorgung ar⸗ 
mer Kranken angeſtellet ſind. Freilich i? die⸗ 
ſes oft ein Vortheil der milden Stiftungen, die 
in aͤltern Zeiten ihren Urſprung haben, allein 
an den Orten, wo der Fonds zu dergleichen 
jabrlihem Gehalte noch nicht genau beſtimmt 
war, iſt cin feſter Gehalt vom K. K. Guber⸗ 
nium ausgeworfen worden. Es finden ſich 
auch in andern Laͤndern aͤhnliche Stellen fuͤr 
arme Kranfe) die Beſoldungen find aber ge: 
woͤhnlich fo beſchaffen, daß ſich kein geſchickter 
Mann dahin begiebt, oder dieſes ſein Amt, wei⸗ 
teren Verdienſtes wegen, faſt ganz vernachlaͤ⸗ 
ßiget. Und doch find dergleichen dffentliche 
Armenaͤrzte zur Erhaltung der niedrigern, are 
men, arbeitſamſten Volksklaſſe unumgaͤnglich 
noth⸗ 
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noffmendig. In jeder maͤßigen Stadt folte 
dergleichen promovirter Arzt, oder Medico⸗ 
chirurg angeſtellet ſeyn, deſſen Pflicht es waͤre, 
die umliegenden Ortſchaften woͤchentlich cine 
oder zweymal gu beſuchen, den Kranken beyzu⸗ 
ſtehen, Verordnungen big ju ſeinem naͤchſten 

Beſuche zu hinterlaſſen, und ſolchergeſtalt jene 
arme Landleute der Gefahr zu entreißen, von 
unwiſſenden Landbadern/ und Dorfbarbierern 
um ihre Geſundheit und Vermoͤgen ſchaͤndlich 
betrogen zu werden. Denn es iſt unglaublich, 
wie dergleichen Afteraͤrzte ſich vom Landvolke 
ihre Kuren bezahlen laſſen. Im Meilaͤndi⸗ 
ſchen, ſo wie auch in einigen Schweizercantons, 
beſonders denen gebirgichten Gegenden, iſt die⸗ 
fer Vorſchlag bereits ſeit mehrern Jahren aus⸗ 
gefuͤhret/ und mit dem beſten Erfolge belohnet 
worden. Wegen der Bequemlichkeit, und zur 
Verminderung des Koſtenaufwandes, ſind die 
mehreſten dieſer Aerzte zugleich als Wundaͤrzte 
approbiret, daß ſie im Nothfalle, ohne Seite 
verluſt, die noͤthigen chirurgiſchen Operationen 
verrichten kdnnen. Denn die meiſten Zufaͤlle 
bit b Der 
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der Landleute und Handarbeiter find aͤußerli—⸗ 
che, deſto mehr aber der Aufmerkſamkeit mire 
dig, da durch ungeſchickte Behandlung dergleis 
cen Perfonen außer Stand gefeget werden; 
ihr Brod mit verftilmmelten Gliedmaaßen fer: 
mer zu verdienen. Daber wird auch ein Arzt, 
der fich die Behandlung aͤußerlicher Schaͤden 
nicht bekannt gemacht hat, nie unterm Land⸗ 
volke pe Ausfommen — 


Die Recht fino anch die ſchorfften Geſehe 
gegen Die Afteraͤrzte und Medicaſters in der 
Meilaͤnder Medicinalordnung gegeben worden. 
Es werden aber hierunter alle verſtanden, die 
ſich mit irgend einem mediciniſchen Geſchaͤfte 
befangen, wozu ſie nicht die gehoͤrige Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzen. Zur Vertilgung dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Menſchen, kann der Staat nicht fréfti= 
ger wirken, als wenn er geſchickte und ihrer 
Kunſt gewachſene Maͤnner in gehoͤriger Anzahl, 
und an den bequemſten Orten anſtellet. Auf 
dieſe Dirt werden Pfuſcher wenig Anhang und 
Beyfall findem  Vorgziiglich find aud) in dies 
fem 
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ſem Betrachte der Chirurgen nie unbedingt 
miehrere, auch unbedeutend ſcheinende Opera⸗ 
tionen, Die auf den innerlichen Geſundheitszu⸗ 
ſtand wichtigen Einfluß haben/ zu geſtatten; ja 
ſelbſt der Aderlaß iſt, gleich wie in Krankheiten 
alſo zu jeder Beit, niemals ohne Genehmigung 
eines Arztes anzuſtellen, und es ſind die Chir⸗ 
urgen in einigen Laͤndern, wie die im Braun⸗ 
ſchweigſchen/ darauf beſonders verpflichtet. 
Unter allen aber iſt gegen die herumziehenden 
Operateurs aller Art, und die Arzneykraͤmer, 
die ſtrengſte Aufſicht zu fuͤhren. Es ſind auch 
dieſer Leute wegen die ſchaͤrfſten Befehle, ſchon 
aͤngſt zu wiederhohlten malen, in den meiſten 
Staaten gegeben worden; ſie wiſſen aber doch 
immer ſich ins Land einzuſchleichen und der 
Geſundheit und dem Vermoͤgen der Einwohner 
zu ſchaden. Privilegien ſollten dergleichen Opez 
rateurs gar nicht, oder in aͤußerſt ſeltenen Faͤl⸗ 


len ertheilet werden. Denn in einem Staate, 


wo der mediciniſche und chirurgiſche Unterricht 
gehoͤrig betrieben mird, kann es nie an gefehicfa 
ten o Api in ‘allen Theilen Der Arzuey⸗ 
ba und 
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und Wundarzneykunſt feblen; daß alfor Aug: 
laͤndern, und herumziehenden Kuͤnſtlern gar 
keine Erlaubniß zu Operationen zu verſtatten 
waͤre. Auch ſind alle Operationen, welche 
einem In⸗ oder Auslaͤnder nachgelaſſen werden, 
unter det Aufſicht und im Beyſeyn des im Ore 
te —— Messo ju unternehmen. 


In Ruͤckſicht des und 
Befonder8 der zweckmaͤßigen Bildung junger 
Apothefer hat Deutſchland in neuern Zeiten 
außerordentliche Fortfchritte gemadet, und 
Bierinne die welſchen Staaten meit hinter ſich 
zuruͤckgelaſſen. Schon die dritte Abhandlung, 
die Apothekerordnung beweißt, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſich Die Officinen vorher im Mellaͤndi— 
ſchen befanden; ſie waren mehr Materiallaͤden, 
und Seifenſiederbuden / als einem Gewoͤlbe 
aͤhnlich wo die fuͤt die menſchliche Geſundheit 
Body wichtigen, Naturkoͤrper verkaufet wer⸗ 
den. Allein auch in mehrern deutſchen Laͤndern 
iſt noch ſehr viel zu verbeſſern. So lange 
naͤmlich der Geheimmittel · und Univerſalarzney⸗ 
e | Fram 
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fram nicht gaͤnzlich verboten, und nur den 
| Apothekern alleim der Vertrieb bewaͤhrt befun⸗ 
dener Mittel uͤberlaſſen wird; fo lange die Doe - 
gerenbandler, in ſoweit fie mit Medicinalwaa⸗ 
ren handeln, der unmittelbaren Aufſicht des 
Medicinalcollegiums nicht unterworfen und 
nach W Willkuhr einem jeden dieſe Waaren uͤber⸗ 
laſſen find; oder er ſie wohl gar ſchon praͤpa⸗ 
vitt in Receptformeln wird verfaufen fonnen; 
fo lange fein allgemeine8, zweckmaͤßig cinge: 
richtetes, und oͤffentliches auctoriſirtes Apothe⸗ 
kerbuch vorhanden iſt, worinne mit Weglaß 
ſung aller entbehrlichen, blos wegen ihres AL 
ters bisher beybehaltenen Arzneymittel, die be: 
ſten, kuͤrzeſten, wohlfeilſten Vorſchriften zur 
Bereitung der zuſammengeſetzten Mittel gege— 
ben werden; ſo lange keine Taxe fuͤr die Me— 
dicinalwaaren feſtgeſetzet iſt, die niemals im 
weſentlichen/ ſondern nur zu beſtimmten Bei: 
ten, nad) denen, int Preiſe ſteigenden und fal: 
lenden Artikeln geandert wird; fo lange diefe, 
und mehrere Hinderniffe nicht gehoben find: fo 
lange laͤßt fich ſehr wenig von Verbefierung 
—7 b 3 des 
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des Apothefertvefeng erwarten. Zum Theil 
entſpringt auch aus dieſer Unordnung in Berei⸗ 
tung und Verkaufe der Medicamente, das 
Selbſtdiſpenſiren der Aerzte, welches bey cis 
nem wohl eingerichteten Medicinalweſen, nur 
in ſehr kleinen Orten, wo ein Apotheker kaum 
von der Receptur leben kann, ju geſtatten iſt. 
Alsdann find aber anch dieſe Privatapotheken 
der Aerzte nach der allgemeinen Ordnung cine 
gurichten, und nad) Lombardiſchen Gefegen der 
regelmaBigen Vifitation, gleich andern Apothe⸗ 
ken, untermorfen. Der Hauptgrund aber die: 
fer an vielen Orten cingefubrten Gewohnheit, 
it der Mangel ciner feftgefesten Tare file die 
Bemobungen des Arzte8 und Wundarztes 
Faſt in allen Laͤndern finden ſich fegale Tarord: 
mungen fuͤr gerichtliche Arbeiten, nur im Mes 
dicinalweſen it: hier noch cine grofie, und mit: 
tell richtiger Grundſaͤtze leicht auszufilllende, 
Luͤcke. Unſere Vorfafren waren Bievinne itt 
der That forgfaltiger, indem in mehrern Laͤn⸗ 
dern, Dergleichen. mebdicinifche  Sporteltaren 
qué den vorigen Zeiten vorbanden find, Bey⸗ 
i den, 
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den/ ſowohl Kranken, als Aerzten, wuͤrde ei⸗ 
ne ſolche feſtgeſetzte Vorſchrift willlommen ſeyn, 

auch ſollte hier ein Unterſchied fuͤr große und 
kleine Staͤdte, fuͤr bemittelte und aͤrmere ge⸗ 
macht werden. Armen wird ohnedem ein bil⸗ 
ligdenkender Arzt, beſonders an Orten, wo 
fuͤr ſie ſonſt nicht geſorget iſt, aus Pflicht un⸗ 
entgeltlich beyſtehen. Den Reichern bliebe 
deswegen ihre Freygebigkeit, womit ſie zum 
Theil den Armen uͤbertragen, unbenommen. 
Anm nachlaͤßigſten iſt aber hierinne die mittlere 
bemittelte Volksklaſſe, die zur Belohnung des 
Arztes das meiſte, wegen ihrer Menge beytra⸗ 
gen ſollte, aber gemeiniglich am nachlaͤßigſten 
iſt, und nur durch Geſetze angehalten werden 
kann. Jeder, der ſich in rechtliche Streitigkei— 
ten einlaͤßt, iſt zwar uͤberzeuget, daß ſelbige 
ohne anſehnliche Koſten, die ofters durch Line 
wege, noch ſehr vermehret werden, nicht beendi= 
get werden konnen; und doch fehlet es niemals 
an ſolchen, die dergleichen unternehmen. Al— 
lein in dem Falle, wo arzneyliche Huͤlfe geſu⸗ 
chet wird, iſt gerade das Gegentheil; das mei: 

b 4 ſte 
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ſte foll Bier aus Liebe gum allgemeinen Men⸗ 
ſchendienſte verrichtet werden, da Dod) das arge 

neyliche Studium viel mehr Zeit, Aufwand, 
und Koſten, als die uͤbrigen, erfodert. Es iſt 
hier der Ort nicht einen Entwurf zu dergleichen 
mediciniſchen Taxe einzuſchalten, die juriftifchen, 
allgemein befannten, und oͤffentlich beſtaͤtigten 
koͤnnen Bier gue Anleitung dienen, | 


So ſehr auch die Hebammenkunſti in leg. 
tern Jahren vervollkommnet worden iff, {o hat 
fich doch der Nugen diefer Verbefferung nod) 
nicht fo alfgemein, wie e8 die Wichtigkeit der 
Kunſt erfodert, ausbreiten koͤnnen. Die Ur— 
ſache hiervon liegt eines Theils darinne, daß 
weder Hebammen, noch gelernte Hebammen⸗ 
meiſter, in ihrem Bezirke ein gehoͤriges Auskom— 
men haben, und daß daher die Obrigkeiten, noch 
vor dem Unterrichte, darauf ſollten bedacht 
ſeyn; ) anderntheils aber liegt fie auch in 

dem, 


+) Gin dergleichen ganz neuerlich vorgefallene8 Bey» 
fpiel dieſer Art fann ich Bier, sur Nachahmung, 
nicht unangeseiget laſſen. Naͤmlich die sor wenig 
Tagen, am 23ſten April d. J in unfrer Naͤhe, su Neue 
bof ben Duͤben, verſtorbene Frau M. Glitnerin, Toch ⸗ 

fer des ehemaligen Herrn Hofrath Menfens gu 
Leipjig, bat unter andern Vermaͤchtniſſen, in ib: 
rem 
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dem, an den meiften Orten, noch nicht hinrei⸗ 
chend genug veranſtalteten, Unterrichte der Heb. 
ammen ſelbſt. Zwar iſt in Pavia bis jetzt das 
Hebammeninſtitut noch nicht erdffnet worden 
wovon eines Theils der Grund darinne ju ſetzen 
iſt, daß ſeit mehrern Jahren in Meiland ſelbſt 
dergleichen Anſtalt, mit großem Vortheile, bee 
trieben wird. Hier bilden ſich die meiſten Wund⸗ 
aͤrzte einige Zeit zu Hebaͤrzten, und vertheilen 
ſich nachher in die verſchiedenen Ortſchaften des 
Die Abſicht der bisher aufgeſtellten Site 
iſt blos diefe gemefem, um auf cinige Vorſchrif⸗ 
n tem 


tem Teffamente audi 1300 thir. ausgeſetzet, davon 
0 Die Zinfen jaͤhrlich cinem ſich in Duͤben aufbaltena 
den, auf einer Chur. Gdf. Univerfitàt promovire 
ten Arzte, der zugleich ſich mit der Geburtshuͤlfe 
beſchaͤftiget, gereichet werden ſolſen. Denn ihre 
traurige Beobachtung, daß durch die Unkenntniſſe 
der Wehemuͤtter, oft Mutter und Kind in die dufi 
ſerſte Gefabr geſetzet werden, veranlaßte ſte zu die⸗ 
fem, ibrem Herzen und Verſtande ehrendollen Ent. 
ſchluſſe. Wenn nun gu diefen Rinfen von Seiten 
der DbrigFeit, e8 fen hoͤhere, oder niebere, etwas we⸗ 
niges jaͤhrlich binzugefeBet wird, fo Fann an ſolchem 
Orte, cin geſchickter, promovirter Arzt, woran 
_ daſelbſt zur Beit feblet, ſein gutes Uusfommen 
haben. 
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ten, die in dieſen Abhandlungen enthalten find, 
aufmerkſam gu machen. Vollſtaͤndige Ausein⸗ 
anderſetzung/ und auszufuͤhrende Beweiſe, uͤber⸗ 
ſchreiten ben Plan einer Vorrede, die ſonſt leicht 
um cinige Bogen noch hatte anwachſen koͤnnen. 
Uebrigens muß ich) fren gefteben, daß mich cint 
zweyjaͤhriger Auffentbalt an den Orten, wo 
diefe Anſtalten bereits ſeit mebrern Jahren 
wirklich ansgefuͤhret worden ſind, und die mir 
ertheilte Gelegenheit darinne ſelbſt zu lernen, 
von der Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit aller hier 
dorgelegten Grundſaͤtze und Vorſchriften ſatt⸗ 
ſam uͤberzeuget haben, und daß ich deswegen 
allen Rathgebungen des Herrn Verf dringendſt 
beyſtimmen muß. Denn den Einfluß, den dieſe 
Verordnungen auf das dortige Medicinalwe⸗ 


ſen im Allgemeinen gemachet haben, wird jedem, 


der ſich in gedachtem Lande einige Zeit aufhaͤlt, 
bald bemerkbar werden. Wittenberg den 
zoſten April 1794. 
D. Salomo Conſtantin Titius, 
der Pathol. und Chirurg. oͤffentl. ſubſtituirt. Profeffor. 
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3 Ende des 1788ſten Sabres ward mit ein Ente 
surf ber die Errichtung eines kliniſchen ne 
frituts zur Beuctbeilung vorgelegt, welchen der bee 
ruͤhmte Genueſiſche Arzt Sr, Nicolaus Olivari, 
den Vorſtehern des allgemeinen Kranfenbaufes gu Ge⸗ 
nua uͤberreicht batte, Denn ſchon feit langer Beit 
war Die dafige Nepublif Beforgt gemefen, ibren june 
gen Aerzten, bevor fie zur Ausuͤbung der fo hoͤchſt 
wichtigen Arzneykunſt ſelbſt ſchritten, cin guͤnſtiges 
Mittel zu verſchaffen, wodurch ſie ſich im Praktiſchen 
bequem vervollkommnen koͤnnten. Ohne die Ehre zu 
erwaͤhnen, welche mit jener angeſehene Senat durch 
Mittheilung eines ſolchen Plans des Hr. Olivari, 
erzeigte, und mich zugleich meine Meinung uͤber die- 
fe wichtige und delicate Materie offenberzig gu ſagen 
verband; fo empfand id) doch die Schwierigkeiten febe 
wohl, die mit einem fo ebrenvollen Auftrage verbun⸗ 
den find, und welche burd) die verſchiedene Cine 
richtung des Landes noch vermebret werden, wo die 
Frage zu beſtimmen iſt, welches der beſte Plan zur 
Errichtung eines kliniſchen Inſtituts file junge Aerzte 
Lasi A è fer? 
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ſey? Nichts defto meniger unterzog ich mich doch die 
fer muͤhſamen Arbeit, indem id) mir ſchmeichelte, daß 
ich auch ohne alle Eigenliebe, im Stande ſey, mit 
Ehren den Wunſch der hochanſehnl. Staatsverfamme 
fung gu erfuͤllen. Denn laͤnger als 20 Fabre babe 
ich mich damit beſchaͤftiget, um die Grundfige einer 
medicinifchen Polizen in ein Syſtem zu bringen, aus 
denen die Auflofung einer aͤhnlichen Aufgabe Bergite 
nebmen ift. Auferdem ſtand ich auf given beruͤhm⸗ 
ten Afademien in Deutfehland und Sralien, den kli⸗ 
niſchen Schulen dor, und bearbeitete felbft einen me⸗ 
diciniſchen Studienplan fuͤr die Univerſitaͤt Pavia, 
der den Benfall Sr. Majeftàt des verftorbenen Kay⸗ 
fers Joſephs erhielt. 

Indeſſen las ich mit der groͤßten Aufmerkſam⸗ 
keit den mir vorgelegten Plan, und faͤllte daruͤber ein 
Urtheil, welches mir meine natuͤrliche Offenherzigkeit 
und die Bekanntſchaft mit denen Schwierigkeiten eine 
floͤſte, melche mit Ausfuͤhrung der Plane verbunden 
find, die noch durch Feine Erfabrung find Befeftiget 
morden. Dieſes mein Urtbeil iberfandte id) den 
zten October 1788, nach Genua und zwar in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache indem ich der waͤlſchen noch nicht in 
dem Maaße maͤchtig mar, als dieſer. 

Die Vorſteher des Genueſiſchen Hoſpitals nah⸗ 
men dieſe meine Bemuͤhungen guͤtig auf, wozu mich 
ihre edle Denkungsart zum beſten der Menſchheit auf⸗ 
gefordert batte. Sie errichteten eine Ordnung file. 
die Klinik in ihrer Hauptftadt, und Sr. D. Olivari, 
welcher als Profeffor. bey diefem neuen Inſtitute ane 
"ica murde, machte den Plan, melchen die = 

or⸗ 
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Vorſteher feftgefegt hatten, bekannt. )Es iſt aber 
derſelbe theils aus jenem, welchen der Hr. Verf. in 


ſeinem erſten Entwurfe vorgeleget hatte, theils aus 


Inail 


meiner Antwort, mit Unwendung auf die localen Um 
ſtaͤnde des Landes, zuſammengeſetzet worden. Was 


nun meine Gedanken uͤber die Ure ho Weiſe betrift, 


wie die Ausuͤbung der Arzneykünde am Kranfenbette 


ſelbſt gelebret werden muͤſſe, fo babe ich die Ehre fie 
hiermit dem Publicum vorgulegen. Es find diefelben, 
welche ich auf Veranlaſſung der Republik Genua auf⸗ 


ſetze, und ſeit 1785. ſeitdem ich als Profeſſor der prak⸗ 


tifchen Medicin allhier angeſtellet bin, auch wirklich 
befolget habe. Es kommt mir nicht zu, die Vortref⸗ 


lichkeit dieſer Methode zu beweiſen, allein, wenn ich 


nach den ſchnellen Fortſchritten, welche die zahlreiche 
Menge junger $eute in Ausuͤbung dieſer fo ſchweren 
Kunſt gemacht hat, urtheile, ſo ſchmeichele ich mir 


nicht mit Ungrunde, daß die oͤffentliche Bekanntma⸗ 
chung dieſer einfachen und leichten Vorſchlaͤge, der 
leidenden Menſchheit, und den Fortſchritten der Kunſt, 


einigen Nutzen leiſten wird. Zuletzt bemerke ich noch, 


daß dieſer Plan eine genaue Darſtellung des allge— 
meinen Studienplans fuͤr die Aerzte und Wundaͤrzte 


iſt, welchen ich auf Befehl des Koͤnigl. Guberniums in 
Meiland entworfen habe, und welcher im Jahre 1787. 


iſt ins Werk geſetzet worden. P. d. 30 Jun, 1790. 
pe Ein: 


*) Piano delia fcuola clinica, offia Inftruzione per gli 

Scolari Clinici del Profeffor dla di COLO È LI s A- 
RI, approvata e fiabilita in Genova dagli Eccellen- 
tiffimi et Illuftrifimi Signori dodeci Protettori della 
Spedale l'anno 1789. In Genova. 8. 
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Di aufmerffamen Durchleſen jener Abhandlung 
welche den Titel fuͤhret: Ueberſicht der Lehrart 

in einem kliniſchen Snftifute oder Unterricht fur Schuͤ⸗ 
ler eines kliniſchen Snftituts 20. fand ich daß der Verf. 
fich vorzuͤglich damit beſchaͤftiget habe, cine grofie 
Menge Vorſchriften zu geben, wie der oͤffentliche Un: 
terricht cingerichtet werden muffe. Alein, wenn id) 
die von den Herren Vorftebern des grofien Hoſpitals 
gu Genua porgelegte Frage, aus dem richtigen Ge⸗ 
ſichtspuncte betrachtete, ſo fand ich, daß jene Schrift 
mehr einen pathologiſchen und noſologiſchen Tractat 
vorſtellte, worinn von der ſyſtematiſchen Eintheilung 
der Zeichen, Urſachen, Geſchlechten und Arten der 
Krankheiten ingleichen von der At und Weiſe die 
Kranken zu Defragen, als bon den wahren Grundſaͤtzen 
ſelbſt gehandelt wurde, wornach eine kliniſche Schule 
eingerichtet werden folle. *) Denn man fann mit 
Rechte vorausfeGen, dap ein Mann, der Director eines 
kliniſchen Inſtituts ſeyn mill, die andern Rennte 
niffe ſchon vollkommen —J Ge, und ſich cin febrgebaude 
waͤh⸗ 


* Aus eben dieſen Gruͤnden ee die Olivariſche 
Schrift faum eine Ueberſetzung. 


ta 
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waͤhlen merde, welches cr nach feiner Geſchicklichkeit 
und Erfahrung fuͤr das beſte und bequemſte haͤlt. 


Ich halte daher einen ſolchen Aufſatz mehr file 


cine kliniſche Metaphyſik, worinnen die Vorſchrif⸗ 


ten enthalten find, mie junge Aerzte am Krankenbette 


untercichtet werden ſollen. In dieſer iſt das, ganze 
Syſtem fuͤr einen aͤhnlichen Unterricht zu entwickeln, 
und die Gegenſtaͤnde ſind auf das genauefte gu eroͤrtern, 
die hierher gehoͤren: naͤmlich M der Ort, wo eine 
kliniſche Schule anzulegen if. die Kranken, wel⸗ 
che in derſelben aufzunehmen ſind. 3) die Obliegen⸗ 
heiten des Profeſſors. 4) die Pflichten der Schuͤler, 
unò endlich 5) die beſten Mittel, um von einer ſol⸗ 
chen Einrichtung, den beſtmoͤglichſten Nuhzen gu er⸗ 
nt de * 
In einem dergleichen Plane zur Errichtung eiꝰ 
nes kliniſchen Inſtituts, ſoll, nach meiner Meynung, 
dem Lehrer, welcher dabey angeſtellet iſt, voͤllige Frei⸗ 
heit gelaſſen werden, die Krankheiten nach ſeinen Cina 
fichten und Kenntniſſen zu ordnen. Daher ſollen 
blos in demſelben die Grundſaͤtze enthalten ſeyn, wie 
dergleichen Inſtitut verwaltet werden, und; mie die 


jungen Aerzte auf eine einfache und leichte Weiſe bee 
quemer ‘pit unterrichten find, > Denn eine aͤngſtliche 


Genauigkeit in Beſchreibung der unzaͤhlbaren Gegen— 
ſtaͤnde, die ſich bey der Erforſchung einer jeden Krank⸗ 
heit insbeſondere darbieten, verdunkeln leicht die Ge⸗ 
ſchichte derfelben, und verwickeln den Arzt febr, der 
fie behandeln foll. Der Lehrer der Klinik, mid am. 
Bette des Kranfen feine Bemerfung fuͤr gering ach⸗ 

A 4 fen; 
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ten; allein eine große Anzahl derſelben, muß ſelbſt mit 
Worten deutlich befannt gemacht werden, und die 
Krankengeſchichte, die unter den Uugen der Zubd: 
rer aufgefeBet werden, muͤſſen im Hippocratiſchen Sty⸗ 
le einfach, deutlich und beſtimmt abgefaſſet ſeyn. 
Bir find noch ju weit von der vollfommnen Erfennt. 
niß der naͤchſten Urſachen der Krankheiten entfernet, 
und die Eintheilungen, welche die beſten Noſologen 
angenommen haben, find noch gu willkuͤhrlich und 
verworren, um einen oͤffentlichen Unterricht auf eine 


aͤhnliche Arbeit, die oft aͤußerſt ins Kleine geht, gran: 


den gu koͤnnen. Und wenn auch nun der kliniſche Leh⸗ 
rer ein bereits angenommenes noſologiſches Syſtem 
befolgen, und es mit ſeinen eignen Beobachtungen be⸗ 
reichern muß; fo bat doch dieſes Luͤcken und unbeſtimmte 
Saͤtze genug, welche die aufmerkſamſten und entſchloſ⸗ 
ſenſten ſeiner Zuhoͤrer aufdecken werden. 


Einem Erlaucht. Senate theile ich daher die 
Gedanken mit, welche die Erfahrung, und ununterbroch⸗ 
ne Direction zweyer beruͤhmten kliniſchen Schulen, in 
mir erwecket hat. Denn die Einrichtung, welche ich 
in beyden antraf, hatte das Anſehen großer Maͤnner 
bor ſich. Zu Goͤttingen batte ich die Herren Bren—⸗ 
del, Vogel und Baldinger, und hier in Pavia, die 
Herren Borſieri und Tiſſot, als Vorgaͤnger in dieſen 
Inſtituten. Ihr Beyſpiel, und die von ihnen in 
denſelben eingefuͤhrte Methode, waren die Grundlage 
meiner eignen Bemuͤhungen. Es war leicht etwas 
hinzuzuſetzen, wie id) auch that, was die beſſern klini⸗ 
ſchen Schulen zu Edinburg, Wien u. fi m. ig 

merk. 
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merkwuͤrdiges darboten, oder ich nach meiner eigenen 
Erfahrung file wuͤrdig hielt. Dabey bin id) uͤberzeugt, 
daß man dieſen Plan in Zukunft, auch in Genua, mit 
eben dem Vortheile befolgen wird. Denn er iſt ganz 
auf Erfahrung gegruͤndet, haͤlt ſich an die einfache 
Beobachtung, ohne cine vernuͤnftige Theorie auszu— 
ſchließen, und nimmt blos ſolche Grundſaͤtze an, die 
leicht ausfuͤhrbar, und von entſchiedenem Vortheile 
find. | i 

Die Rlinif theilet ſich ganz leicht in die Medie 
ciniſche und Chirurgiſche. Jede von diefen muß nad 
gleichem Plane eingerichtet, und an zwey befondern 
Orten angeleget fepn. Keine von benden Bat vor der 
andern einen Vorzug, wenn man den Vortheil Des 
frachtet, der daraus fuͤr die Menſchheit entforingt. 
In Pavia war zwar ſchon ſeit langer Zeit eine Medi— 
cinifche Klinik eingerichtet, im Jahre 1787. aber ward 
die Chirurgiſche, nach dem von mir fuͤr die erſtern auf⸗ 
geſetzten Plane, erſt eroͤfnet. 

In einer vollſtaͤndigen mediciniſch⸗ practiſchen 
Schule, ſollen Krankheiten beyder Geſchlechter, nach 
ihrer verſchiedenen Lage behandelt werden. Beyde 
ſind weſentlich von einander verſchieden, und zwar 
nach dem verſchiedenen Alter. Ferner muͤſſen auch 
Fieber oder hitzige Krankheiten, ſo wie chroniſche, 


wenn fie anders heilbar find, darinne behandelt 
werden. 


Ueberdieſes wird nicht eben eine große Anzahl 
von Kvanfen fuͤr die kliniſche Schule erfordert, indem 
es bey dem Unterrichte in der Heilkunde nicht auf die 
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Anzahl der Kranken, ſondern auf die Art ſie zu beob⸗ 
achten, und zu ſtudieren ankoͤmmt. Die beruͤhmten 
Wiener Profeſſoren, Haͤen und Stoll haben nur 12 
Betten in ibrem Snftitute, 6 fur Manng» und 6 file 
Stauensperfonen.  Allein auf diefe Art wurden viele 
Krankheiten aus ihrem Snftitute ausgefibloffen, vel: 
ches die erwuͤnſchte VollfommenBeit deffelben um Vie 
les verminderte. Gn Pavia babe id) mit ‘meinen 
Schuͤlern 20 Kranke, bisweilen auch 22 taͤglich zu be⸗ 
handeln, und dieſe Anzahl halte ich fuͤr vollfommen 
hinlaͤnglich um junge Leute zu beſchaͤfftigen. Denn ich 
glaube, daß 18 Betten zureichend find, fur taͤglichen 
Beſuch; vorausgeſetzet, daß die Kranken oft wechſeln, 
und nicht viele von derſelben Krankheit ſich zugleich 
daſelbſt befinden. Eine Menge von Krankheiten vera 
wirret das Gedaͤchtniß des jungen Arztes, und laͤßt 
ihm nicht Zeit genug uͤbrig, um jede — ge 
borig zu beobachten. 


Erſtes 
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Von dem zu einer kliniſchen Schule 
beſtimmten Orte. 
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i I" fuͤglichſten ift dergleichen Suftitut in einem Ho⸗ 
SÌ. fpifale felbft, oder in der Naͤhe deffelben anzue 
legen, damit die Kranfen, welche fuͤr daffetbe beſtimmt, 
und aus den uͤbrigen ausgeboben morden find, leich— 
ter dabin gebracht werden fonnen. Die Entfernung 
don Gerdufihe ift ebenfalls ein nothwendiges Erfordera 
mig, wodurch font die Kranfen beunvubiget, und die. 
Schifer ben den Vorfragen des Lehrers geſtoͤret mer. 
Den. Die Griffe des dazu noͤthigen Plages, muß 
im Verhaͤltniß mit der Anzahl der VBetten, und der 
Menge von Schuͤlern ſeyn, die ſich daſelbſt verfamm: 
len. Denn die fufé eines Zimmers, io ſich eine an⸗ 
ſehnliche Menge Zuſchauer befinden, wird im kurzen 
zum Nachtheile der Kranken und der Schuͤler ſelbſt, 
verderbet,. Es muͤſſen daher die Betten weit genug 
von einander ſtehen; denn auf dieſe Art koͤnnen die 
Zuhoͤrer naͤher hinzutreten, und die Kranken genauer 
beobachten; die Suft iſt wegen des groͤßern Raums fri⸗ 
ſcher und die Reinigkeit kann mehr befolget werden. 
Libſtuͤhle ſollten eigentlich in keinem kliniſchen Saale 
ſich befinden, indem Kranke die im Stande ſind, zu 


gehen, 


LO srt 


geben, fich an den nabe gelegenen Abtritt begeben Fin: 
nen, die uͤbrigen aber von den Rranfenmartern mit 
den nothwendigen Gefaͤßen, jedesmal verfeben werden 
miiffen. 

Die Trennung Bender Geſchlechter iſt ein noth⸗ 
wendiger Umſtand, wodurch nun zwey geraͤumige 
Zimmer oder Saͤle zu einer gut eingerichteten kliniſchen 
Schule gehoͤren. Allein, da die an der Luſtſeuche 
Kranken, welche von Zeit ju Felt in der Klinf gu 
bebandeln find, niché wohl mitfen unter ben uͤbrigen 
ſich befinden koͤnnen; va Gebaͤhrende nothwendig von 
den uͤbrigen zu entfernen ſind; da von gewiſſen Krank⸗ 
heiten befallene, wie die an der Hirnwuth, Wuth, 
Raſerey, beſonders ſorgfaͤltig bewachet werden muͤſſen, 
da bisweilen Kinder aufzunehmen ſind, die durch ihre 
Unruhe und Geſchrey die uͤbrigen Kranken beunruhi⸗ 
| Ben; ſo werden file jede Art dieſer Kranken abge» 

fonderte Zimmer erfodert, in melden uͤber felbige kli⸗ 
nifcher Unterricht bequem gegeben werden koͤnns. 
Vorzuͤglich iſt in einer guten Klinik ein Zimmer fuͤr 
Kinder hoͤchſt nothwendig. Denn obgleich bis jetzt 
zu Pavia dieſe Einrichtung wegen Mangel am Plage, 
noch nicht bat getroffen werden koͤnnen, fo if mari 
doch bemuͤhet diefem Mangel abzubelfen. Es bleibt 
immer ein Fehler auf Univerſitaͤten, daß man junge 
Aerzte approbiret, ehe ſie noch Gelegenheit gehabt 
haben, Erfahrungen uͤber Kinderkrankheiten zu ſamm · 
len. Gewiß die Sterblichkeit dieſer Kleinen wuͤrde 
nicht ſo groß ſeyn; wenn unwiſſende Aerzte nicht den 
Wahn haͤtten, als wenn die Krankheiten derſelben 

ſelten gluͤcklich zu heben waͤren. 
Außer⸗ 
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Außerdem iſt noch ein Zimmer noͤthig, wo der 
Lehrer ſich mit feinen Schuͤlern muͤndlich unterbalte; 
in welchem auch die pathologiſchen Praͤparate aufzu⸗ 
bewahren, und die Leichenoͤffnungen zu machen waͤren. 
Indeſſen iſt fuͤr letztere noch ein beſonderer Ort hoͤchſt 
nothwendig, im Falle daß kein anatomiſches Theater 
n der Naͤhe ſeyn ſollte. Dieſer dazu beſtimmte Ort 
aber muß von den Krankenſaͤlen weit entſernt, und 
fo eingerichtet ſeyn, dafî jede Leichenoͤfſnung aufmerfe 
fam angeftellet werden koͤnne, daß ein Zuſchauer dem 
andern nicht die Ausficht benebme, auch daß die Ause 
diinftungen des Leichnams den Umftebenden' nicht nach⸗ 
tbeilig werden. 


-_ Gr die in der Klinif Genefenden ift fein beſon⸗ 
deres Zimmer erforderlich, indem diefe wieder ins gros 
fie Hofpital entlafien, und dafelbft beforget werden. 
Allein ein Behaͤltniß fuͤr die Verſtorbenen darf, ſo 
wie in keinem Krankenhauſe, fo auch nicht in der Kli— 
nif, feblen. Hier verbleiben die Todten an 24 Etune 
den, und in die dafelbft aufgeftellten Betten find diea 
jenigen gu legen, von deren Tod man erft nach) einiger 
Zeit gewiß uͤberzeuget if. In demſelben muß immer 
friſche Luft unterhalten, und die groͤßte Reinigkeit beob⸗ 
achtet werden. Taͤglich muß eine verſtaͤndige Perſon 
zu mehrern malen, drey bis viermal dieſen Ort beſuchen, 
um ſich dadurch von dem gemiffen Tode der Verftore 
benen zu verfichern, ehe fie gedffnet oder begraben 
tverden., i 


Jeder Kranke muf fein eigenes Bett fuͤr ſich 


haben das fo eingerichtet if, damit man cs wenden 
Fao und 


14 * — Cid 
und ſchieben, und dadurch den Kranken in jeglichem 
Falle genau unterſuchen koͤnne. Vorhaͤnge ſind nicht 
nothwendig, auſſer nur an einem, oder dem andern 
Bette, gum Nutzen derer Kranken, mo das Licht, oder 
die kalte Luft nachtheilige Folgen erwecken koͤnnte, wie 
ben Augenentzuͤndungen, der Roſe im Geſichte u— fi 
w. Jedoch wird an jedem Bette, zur Seite, cin 
halber Vorhang von gruͤner Leinwand angebracht ſeyn, 
welcher in Faͤllen, wo es die Sittlichkeit erfordert, 
oder bey andern Gelegenheiten zugezogen werden fann, 
der aber zu jeder anderer Zeit, damit der Kranke 
nicht in einer geſperrten Suft liege, offen bleibe, | 
Somobl fur die Manns » als Weibsperſonen 
find gute und aufmerffame Waͤrter der Klinik erfora 
derlich. In Pavia find filr jedes Geſchlecht zwey be: 
ſtimmt, die fich in Tag: und Nachtarbeiten theilen, 
Ein Wundarzt ift eben fo nothwendig fuͤr die 
Klinik, der die aͤußerlichen Verorbnungen beforge, 
Diefer traͤgt alle Vorfihriften, von jedem Berte, in 
cin befonderes Buch ein, und muf file die Befolgung 
derfelben verantwortlich feyn Da auch ferner febr 
oft innerliche Krankheiten mit aͤußerlichen Zufaͤllen 
verbunden ſind, oder letztere zur Folge haben; ſo iſt ein 
erfahrner, betriebſamer Wundarzt noͤthig, dem eine 
Unterſuchung und Beſichtigung, mit Beyhuͤlfe des 
Waͤrters anvertrauet werden kann, und der alles, was 
in der Zwiſchenzeit zwiſchen den Beſuchen vorgeſchrie. 
ben worden iſt, gehoͤrig in Werk ſetzet. Daher 
auch bey der Klinik alle die Inſtrumente vorraͤchig 
ſeyn muͤſſen, die bey ben gewoͤhnlichen Operationen 
ber Chirurgiſchen Medicin erfoderlich ſindd. 
het n 
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In jedem kliniſchen Saale iſt auch ein gutes 
Thermometer aufzuhaͤngen, mittelſt deſſen die Grade 
der Temperatur der Atmosphaͤre und der Kranken, 
‘in der verſchiedenen Krankheitsperiode, zu unterſuchen 
find. Auch find Die Beobachtungen an einem richti⸗ 
“gen Barometer nicht bepm Unterrichte aus der Acht 
gu laffen, fo mie aud) der Winde, des Negeng, 
Schnees, der Feuchtigkeit und Trodfenbeit der fuft, > 
Alles diefes find nothwendige Gegenftande, deren Ein 
fluf auf die Krankheiten groß iſt, und worauf die Schuͤ⸗ 
ier aufmerkſam gemacht, und daran in Zeiten gewoͤhnt 
werden muͤſſeenn. 

Ein anderes Erfoderni if, daß in jedem Zim⸗ 
mer ein oder zwey Lehnſtuͤhle befindlich ſeyn, deſſen 
ſich Kranke bedienen koͤnnen, die wegen Zufaͤllen am 

Kopfe oder an der Bruſt genoͤthiget werden, einige 
Zeit gu ſithen. 

Da auch oͤfters der Fall eintritt, daß Kranke 
die lange Zeit in einer und derſelben Lage ſich befun—⸗ 
den haben, durch die eigne Schwere und Druck des 
Koͤrpers, oder auch durch Abſaͤtze von ſcharfen Mae 
terien auf die Haut, ſich aufliegen, und die Haut bran⸗ 
dicht wird; fo muß alsdenn durch cine veraͤnderte Lage 

die Kur hauptſaͤchlich bewirket werden, Zu dieſem 
Behufe iſt ein Bette in der Klinik aufzuſtellen, dem 
mittelſt mechaniſcher Einrichtung, jede beliebige Geſtalt 
gegeben werden kann, worein man den Kranken auf 
einige Zeit bringen mill. 
Nicht felten bewirken Baͤder mehr als alle uͤbri⸗ 
gen Mittel, daher auch in der Klinik alle Veranftale 
ch tungent 
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tungen dazu getroffen werden muͤſſen. Bu gleicher 
Zeit muß auch mit leichter Muͤhe die Touche an jedem 
Theile des Koͤrpers, mo es die Nothwendigkeit erfore 
dert, koͤnnen angebracht werden. 


Uebrigens muß der Zutritt zur Klinik nieman— 
den verſtattet ſeyn, der nicht als Schuͤler aufgenom⸗ 
men iſt, und einen Erlaubnißſchein vom Profeſſor vor: 
zeigen fann. Auch ift auf das forgfaltigfte in Obacht 
gu nebmen, daß keine nachtbeiligen Speifen oder auch 
andere Nabrungemittel den Kranfen heimlich zuge— 
braché werden, die nicht vom Arte find verordnet 
morden, * 
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Zweytes Kapitel. 


Von der Aufnahme der Kranken in 
die Klinik. — 


i 


Es ift dem Gutduͤnken des Profeffors der Klinik gang 
gu uͤberlaſſen, welche Kranken er fur feine Zuhoͤrer 
am nuͤtzlichſten halte. Folglich ſey es ibm erlaubt, 
ſich aus dem großen Hoſpitale Kranke nach ſeinem 
Gefallen zu waͤhlen. Indeſſen muß doch die Wahl 
hier nach einer gewiſſen Ordnung geſchehen, indem 
von den leichten Krankheiten zu den ſchwerern bere 
gegangen, und das Spftem der practiſchen Vorfefun» 
gen vorgiiglich mit befolget wird. Da aber niche n 
m 
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mer Kranke nach dieſer Ordnung ſich vorfinden moͤch⸗ 
en, ſo ſind von Beit zu Beit andere wichtige Kranfa 
heiten, Die im Sofpitale vorfommen, in die kliniſche 
Schule aufzunebmen. Gewoͤhnlich made id den 
| Anfang mit Wechfelfieberfranfen, denn jeder von die⸗ 
fen ift in den verſchiedenen Anfallen gleichſam ein Bey⸗ 
fpiel ciner kleinen hitzigen Krankheit, mit ihren ver 
ſchiedenen Zeitraͤumen, dem Anfalle, dem Wachsthume, 
der Kochung, der Entſcheidung und dem Ausgange; 
und giebt daher Gelegenheit ſehr nuͤtzliche Bemerkun⸗ 
gen zu machen. 


In dieſer Ruͤckſicht, und zur bequemern Ause 
wahl der Kranken, wird es nothwendig, daß der kli⸗ 
niſche Profeſſor von allen Kranken, die taͤglich ins 
Hoſpital aufgenommen werden, benachrichtiget ſey. 
Jeder Arzt iſt daher auch gehalten, an jedes Bette, 
des großen Spitals, auf eine kleine, am Kopfe des 
Kranken aufgehangene Tafel, den Charakter der Krank⸗ 
heit anſchreiben zu laſſen, womit der Kranke deſſen 
Kur er eben unternommen, befallen if. Wird nun 
hernachmals einer von dieſen Kranken in die Klinik 
aufgenommen, ſo iſt der Arzt des groͤßern Hoſpitals 
verbunden, ſchleunige Nachricht von dem, mas er dee 
reits vom Zuſtande des Kranken erſahren bat, und 
welche Kurart er bis jetzt angewandt babe, zu geben. 
Aud) kann der kliniſche Lehrer ſelbſt von Zeit zu Zeit 
ſich im Hoſpitale umſehen, um Kranke auszuſuchen, 
die ihm fuͤr ſeine Abſicht die zweckmaͤßigſten ſcheinen, 
ohne daß hier der Hoſpitalarzt Hinderniße und Schwie⸗ 
rigkeiten machen koͤnne. RT 
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Nachdem ein Kranfer in die Klinik aufgenom⸗ 


men worden, ſo wird ſein Name, Alter, Vaterland, 


und Krankheit in ein beſonderes Buch eingetragen. 


Eben ſo iſt hernachmals der Tag, wo er die Klinik 
wieder verlaſſen, oder an welchem er verſtorben, mit 
gleicher Genauigkeit zu bemerken. Zu dieſem Behufe 
iſt die am Ende angehangene Tabelle A zu gebrauchen. 


Auſſerdem bat in Pavia jeder Kranke noch ſeine be» " 


fondere Tafel, wovon ein Abrif am Ende unter B 
gegeben ivorden. ‘Auf dieſe werden nun, auffer den 
bereits genannten Gegenftinden, die ſowohl innerlich 
als aͤußerlich angewandten Mittel, die verordneten 
Diaͤten, und die vorzuͤglichſten Zufaͤlle der Krankheit 
unter der Ueberſchrift Status morbi, taͤglich aufge— 
geichnet, fo daß jeder Tag mittelſt eines Striches vom 
andern getrennt wird, Naͤchſtdem ift der Name des 
jungen Argtes mie anzumerfen , ‘der unter der Auffithe 
des Lehrers, den Kranken bebandelt, und die ganze 
Krankengeſchichte, mie unter gefagi merden mirò, 
aufsuftbreiben Daf. Zuletzt wird noch am Ende der 
Ausgang der Kranfbeit, und die vollkommene oder 
unvollkommene Criſe, wenn der Kranke gerettet wird, 
hinzugefuͤget. 

Dieſe letztere Tabelle ſoll immer am Bette aufe 
geſtellet und der Sicherbeit wegen auf ein breterne8 
Taͤfelchen befeſtigt fam. — Sie enthaͤlt eine treue Data 
ftettung der vorzuͤglichſten Gegenftinde der beobachte⸗ 


* 


ten Krankheit; und im Falle ein Zettel, wegen der 


langen Dauer der Kraukheit nicht zureichen ſollte, fo 
wird ein neuer hinzugehangen. —E 
—* Ubri⸗ 
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Uebrigens wird es nothwendig, daß die Klinik, ſo 
wie das Hoſpital ſelbſt, ihre eignen Vorſchriften fuͤr 
‘die Speiſeordnung haben, welche nach den Beduͤrfniſſen 

der Kranken einzurichten ſind. Dieſe Speiſeordnung 
muͤſſen ſich die Schuͤler vollfommen bekannt machen, 
indem ſie ſelbſt ihren Kranken dereinſt die Nahrungs⸗ 
mittel vorſchreiben ſollen, welche ihnen bey der Krank⸗ 
heit zutraͤglich ſind. Ew. Erlaucht erſehen aus der 
Beylage C die diaͤtetiſchen Vorſchriften, die ich im 
Hoſpitale zu Pavia eingefuͤhret habe; und mit dieſer 
fommen eben diejenigen uͤberein, welche in der klini⸗ 
ſchen Schule befolget werden: nur mit der Erweite⸗ 
rung, daß id) von Beit zu Zeit, vorziglich den Genea 
ſenden, (beren einige id) bisweilen in der Klinik bee 
halte, um meinen Schuͤler die ganze Kur, in Rude 
ſicht der uberftandenen Krankheit zu jeigen) Speifen 
verſpreche, wornach fie fich ſehnen. Denn auf diefe 
Art wird ihnen einigermaaßen die Unannehmlichkeit 
verguͤtet, welche viele von den Kranken, beſonders 
Weibsperſonen empfinden, indem ſie oͤffentlich, in 
Gegenwart vieler junger Leute, uͤber ihre Krankheits- 
umſtaͤnde ausgefraget werden. Jedoch find die jun⸗ 
gen Leute gehalten, die aͤuſſerſte Ehrbarkeit zu beob- 
achten, um nicht den Kranken zur Verheimlichung 
einiger Umſtaͤnde zu veranlaſſen, deren Kenntniß die 
Kur auſſerordentlich erleichtern wuͤrde. Denn menti 
das Publikum einmal von der guten Behandlungsart 
der Kranken in der Klinik uͤberzeuget iſt, ſo wie auch 
bon der Aufmerkſamkeit, womit man ihre Krankhei⸗ 
ten zu heben ſucht; ſo unterwirft es ſich ohne Wider⸗ 
willen den oͤffentlichen Unterſuchungen von wohlgeſitte⸗ 
Bd 2 ten 


49 — 
ten Aerzten, und opfert freywillig ein wenig Scham⸗ 
haftigkeit ber Gewisheit auf, daß man ſich auf alle nur 
moͤgliche Weiſe ihre Krankheit zu heben bemuͤhe. Es 
muß daher auch die vorgeſchriebene Diaͤt mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit befolget werden. In dieſer Abſicht 
bleibt immer ein gedruckter Zettel mit der Inſchrift 
Diaeta I. oder II. oder III. oder IV. auf der einen 
Seite deg Bettes angebangen, der nad Vefinden 
vom Profefiot bey feinem eb nachher abgedne 
dert wird. 


Zum Beſten der kliniſchen Kranken wird cin 
Geiſtlicher nothwendig, ber mir Herablaſſung jedem 
Kranken beyſtehe, und ihn zur puͤnctlichſten Befolgung 
der vom Arzte gegebenen Vorſchriften veranlaſſe, 
auch erforderlichen Falle mit Troſtgruͤnden der Reli— 
gion ermuntere und Beyſtand leiſte. Um den Anblick 
der Sterbenden den uͤbrigen, und nahe gelegenen zu 
entziehen, ſo wird der Vorhang auf der Seite des 
Bettes zugezogen, mo der ſchreckliche Anblick von jes 
dem bemerket werden kann. Auch am Bette des 
Sterbenden ſelbſt find die Vorhaͤnge zuſammen zu zie⸗ 
hen, damit er nicht, wenn er noch ſeiner bewußt iſt, 
durch die traurige Trennung noch mehr beunruhiget 
werde. Kranke die in einer beſtimmten Zeit fuͤr un⸗ 
heilbar erklaͤrt werden, find aus der Klinik zu entlaſ—⸗ 
ſen, wenn anders der Profeffor nicht etwa neue Vers 
fuche anftellen mollte. Sie merden fonft zu lange Zeit 
ein Bette cinnebmen, welches viel nuglicher mit ana 
dern, fuͤr die Schuͤler lehrreichern Kranken befeget 
werden. koͤnnte. 


Unge⸗ 
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Ungeſittete, und unruhige Kranken ſind gleich⸗ 
‘falls aus der Klinik gu verweiſen, und ing groͤßere 
| Sofpital, wo ihnen cin ſchicklicher Ort angewieſen 
werden mag, zu bringen. 
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| ©rittes Kapitel 


Von den Pflichten eines Profeſſors 
der kliniſchen Schule. | 





Es ift Bier der Ort nicht, die beſondern Pflichten ei⸗ 
nes praktiſchen Arztes, noch auch die Metbode wie 
die Kranken gefraget, und behandelt werden muͤſſen, 
zu beruͤhren; weil dieſes Gegenſtaͤnde ſind, die einem 
Manne, der ſich gu dergleichen Poſten begiebt, volle 


fommen bekannt ſeyn follen, Vielmehr find Dier ans 


dere Vorfipriften zu geben, welche die innern Vers 
— maltungen der Klinik betteffen, und die cin Vorſteher 
+ Dergleichen Unftale vollkommen inne haben muf. 


Det evfte Punct detriffé den Unterricht der jun⸗ 


gen Aergte in der Kunft Krankheiten zu Beben, wo 

vorzuͤglich die Anwendung guter theoretiſcher Kenntniſ⸗ 

fe auf die Praxis gu zeigen iſt, hierzu kann er ſich fole 

gender Methode bedienen. 

Keinem Schuͤler darf der Lehrer geſtatten, ſich 
mit Heilung der Kranken zu beſchaͤftigen, als der nicht 
ſchon hinlaͤngliche Kenntniße der verſchiedenen theoreti⸗ 

B3— ſchen 


“ 


22 sdtpdg 


feben Theile der Arzneykunde beſitet. Denenjenigen 
alſo, die noch die allgemeine Krankheitslehre treiben, 
mag es erfaubet ſeyn, dem Rranfeneramen mit bey⸗ 
zuwohnen, und jeden Zufall zu beobachten. Denn 
dies iſt gewiß der ſicherſte Weg, die Pathologie zu 
erlernen/ wenn das Urbild der Natur unter der An- 
leitung des Lehrers beobachtet wird, wo ne ſich in ibe 
rer wahren Geftalt zeiget. 


Er Sr fich Sa bemuͤhen, daß feine Schuͤ⸗ 
ler ſich in Zeiten an Sittſamkeit und Ehrbarkeit in der 
Behandlung gegen beyde Geſchlechter gewoͤhnen. Dies 
iſt der Character eines rechefchaffenen, und gewiſſen⸗ 
baften Arztes. Waͤhrend des Unterrichts verſtattet 
et keine Zerſtreuung ſeiner Zuhoͤrer, wodurch die wiß— 
begierigen geſtoͤrt und gehindert werden. Allen wird 
die Nothwendigkeit einer unverletzlichen Verſchwie— 
genheit von den Geſtaͤndniſſen der Kranken einge⸗— 
ſchaͤrft, und ſie werden dadurch gewoͤhnt, nie, von 
den phyſiſchen oder moraliſchen Fehlern, die ihnen von 
den Kranken offenbahret, und anvertrauet worden 


find, Gebrauch zu machen. Ueberdies wird der Leh⸗ 


rer vorzuͤglich aufmerkſam ſeyn, daß jeder Schuͤler 
ſeine Pflicht gegen den ihm anvertrauten Kranken, auf 
das genaueſte erfuͤlle, welche im vierten Kapitel noch 
genauer aus einander geſetzet werden ſoll. In den 
erſtern Wochen zwecket der Unterricht vorzuͤglich dahin 
ab, die Art und Weiſe deutlich zu zeigen, wie die 
Kranken zu befragen ſind, wie der Urſprung ihrer 
Leiden gehoͤrig mittelſt der ſinnlichen CEmpfindungen, 


Bca merden fonne, und wie jeder Zufall der 


Krank⸗ 
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Rranfbeit aufs ſchaͤrfſte zu beobachten fer: Et wird 
ihnen die zuͤnſtigſte Lage zeigen, worinne der Kranke 
auszufragen ſey; ferner die Ordnung, in welcher die 
Faden auf cinander folgen muͤſſen, um die Verwir · 
rungen zu vermeiden, die aus unordentlichen und un⸗ 
zweckmaͤßigen Befragen entſtehen. Denn durch der⸗ 
gleichen unbeſtimmtes Abfragen wird der Kranke ere 
midet, ohne daß der Arzt ſeinem Entzwecke dadurch 
naher kommt. Anfaͤnglich befraͤgt er daher ſeine Kran⸗ 
ken allein, nachher in Gegenwart ſeiner Schuͤler. 
Nach cinet beſtimmten Beit theilet er ſeinen Schuͤlern 
die Ausforſchung der Kranken mit, indem er ſie auf 
die Fragen hilſt, welche haͤtten gemacht werden koͤn⸗ 
nen; oder die ſie in einer weniger bequemen Ordnung 
gemacht haben. Er ift ben diefem ganzen Examen 
mit aller Aufmerfamfeit auf die Entdeckung der Krank⸗ 
heitsurſache bedacht; und nachdem er den ganzen Ver⸗ 
lauf der Krankheit vom Patienten erfahren hat, ſo 
cragt er nunmehro das vollſtaͤndige Reſiltaͤt der gan⸗ 
jon Erzdblung des Kranken vor, und giebt cine volle 
fommne und kurze Gefchichte von allen Umftanden, 

- avelche der Kranke ohne Ordnung berichtet hatte. Ueber 
dieſe Krankengeſchichte macht nun der Profeſſor ſeine 
praktiſchen Bemerkungen, und nimmt zugleich Gele⸗ 
genheit, andere aͤhnliche Fauͤlle, die ibm aus feiner cis 
gnen Praxis einfallen ſollten, mie zu erwaͤhnen. Auch 
Beobachtungen anderer glaubwuͤrdiger Schriftſteller 
von aͤhnlichen Faͤllen, werden mit angefuͤhret. Dieſer 
ganze Unterricht wird in lateiniſcher Sprache gegeben, 
cheils damit Auslaͤnder, welche die Klinik mit beſu⸗ 
chen, daran Antheil nehmen koͤnnen; theils damit 
D 4 die 
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die Kranfen, uͤber die Borberfagung des Ausgangs 
Der KranfBeit, die bismeilen traurig iſt, nicht beuns 
rubiget werden.  Denn auch iber den wahrſcheinli⸗ 


chen Erfolg der Krankheit, die eben jetzt behandelt 


wird, muß der Profeſſor ſeine Meinung mit beyfuͤgen 


Wenn nun der ganze Verlauf der Krankheit auf 
dieſe Art vorgetragen iſt, fo betrachtet der Lehrer die 


weſentlichen Zufaͤlle zuſammen, um ſeine Diagnoſis zu 


machen, und die Krankheit nach einem noſologiſchen 
Syſteme, welches er fuͤr das beſte haͤlt, unter eine 
Klaße und Geſchlecht zu bringen. Wenn die Kranf. 
heit nach der genaueſten Unterſuchung neue Characte⸗ 
re, die nicht unter die bisher bekannten Klaſſen zu 
bringen waͤren, darbieten ſollten, ſo wird der Lehrer 
ſeinen Eifer und Fleiß verdoppeln, um die Natur der— 
ſelben und ihre Unterſchiede genauer zu unterſuchen, 
auch auf dieſe Art die Krankheitslehre zu erweitern, in⸗ 
dem die Kenntniß und Heilung koͤrperlicher Uebel von 
fo großer Wichtigkeit fr das menfebliche Geſchlecht iſt. 

Nach feſtgeſetzter Diagnoſis der Krankheit geht 
er nunmehr zur Prognoſis uͤber, nimmt hier auf aͤlte⸗ 
re ſowohl, als auf ſeine eigne Erfahrung Ruͤckſicht. Er 
zeigt hier die in der Praxis vorkommnenden Schwierig⸗ 
keiten, wodurch die wahre Natur der Kranheiten nicht 
gehoͤrig erkannt, und ein richtiges Urtheil uͤber die 
Entwickelung, und den Ausgang derſelben ſchwer ge⸗ 
geben werden kann. Naͤchſtdem macht er ſeine Schuͤ⸗ 
ler auf den Weg aufmerkſam, welchen die Natur ent⸗ 
weder bereits gewaͤhlet hat, oder zu gehn verſucht, um 


ſich dadurch von einem Feinde, der ihre Kraͤfte unter 
druͤcket, 
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drilcfet, gu befreyen; ferner auf die Zufaͤlle, welche 
die kritiſchen Ausleerungen ankuͤndigen, oder ſelbige 
begleiten; und endlich auf die Art und Weiſe, wie 
die Krankheit, nach Anleitung der Anzeigen, ſich crit— 
tiſch endigen merde. Dieſe Zeichen werden von der 
herrſchenden Epidemie, von dem Sitze und der Natur 
der Krankheit, vom Alter, Geſchlechte, Temperamen⸗ 
te des Kranken u. ſ. w. hergenemmen. Vor allen 
aber zeiget er denen jungen Aerzten, wie ſie die Vor— 
herſagung in Krankheiten als ein eignes Studium be 
trachten muͤſſen, um die Heilung ſelbſt darnach einzu⸗ 
richten; ja vielmehr, wie ſogar zweydeutige und nach 
Uve der Orakel erklaͤrbare Prophezeyungen, ju ſtel⸗ 
len ſind, die auf jeden Fall eintreffen. 


Aus allen dieſen zieht num der Lehrer jene prof. 
tiſche Folgen, welche den Grund, ſaͤmmtlicher Heil 
anzeigen, der eben erforſchten Krankheit ausmachen. 
Denn nachdem dieſer feſtgeſetzet worden iſt, ſo werden 
die Mittel in Erwaͤgung gezogen, welche die Kunſt 
darbietet, um jene Heilanzeigen zu erfuͤllen. Bey 
dieſen Umſtaͤnden findet der Lehrer Gelegenheit dasje- 
nige den Schuͤlern wieder ins Gedaͤchtniß zu rufen, 
was ihnen in der Arzneymittellehre ſchon iſt gelehret 
worden, nehmlich die vorzuͤglichen Kraͤfte deren Heil 
mittel, die Vorſicht, welche jedes erfordert, die be— 
quemſte Weiſe ſie in dieſer oder jener Geſtalt ju ver— 
ſchreiben, und die Gaben worinne ſie gereichet werden 
koͤnnen. Die Erlernung des Formulars, oder der 
Kunſt gute Arzneyformeln zu verſchreiben, welche die 
wenigſten Aerzte beſitzen, kann auf keine bequemere 
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Weiſe, als unter dieſen Umſtaͤnden werden. 
Hier wird gezeiget, wie unzaͤhligen Fehlern abzuhelfen 
ſey, beſonders durch genaue Befolgung der Regeln, 
die eine gute Scheidekunſt und Pharmazie in Vor— 
ſchreibung gut gewaͤhlten Arzneyformeln erfordern. 
Nachdem nun der Lehrer auf dieſe Art durch 
Beyſpiele bewieſen bat, mie ein guter Practiker am 
Krankenbette verfahren muͤſſe; ſo uͤberlaͤßt er es nun⸗ 
mehro denen geuͤbtern unter ſeinen Schuͤlern, ſich 
ſelbſt zu uͤben, und zwar nicht nur in Erforſchung des 
Kranken, ſondern auch in der Fertigkeit die Krank-⸗ 
heit richtig zu erkennen, ihre Ausgaͤnge gehoͤrig vor— 
herzuſehen, und die Heilanzeigen genau zu beſtimmen. 
Er wird daher, den Urtheilen ſeiner Schuͤler Ein— 
wuͤrfe entgegenſetzen, deren Aufloͤſung ſie entweder in 
ihrer Meynung beſtaͤtigen, oder auf ein ſchaͤrferes Ur⸗ 
theil leiten wird. In ſchweren Fallen kann er das 
Gutachten mehrerer ſeiner Schuͤler verlangen, und 
ſie ſo an mediciniſche Conſulte allmaͤhlig gewoͤhnen. 
Durch dergleichen Uebung, wird ſowohl das prafti» 
ſche Talent eines jeden einzelnen, als auch die Weiſe, 
wie jeder eine und dieſelbe Krankheit betrachtet, ſehr 
bequem gu erforſchen ſeyn. Nach feftgefeSten Heil— 
anzeigen, ſchlaͤgt der Schuͤler die erforderlichen Mittel 
vor, bringt ſie nach den Regeln der Receptirkunſt in 
eine dem Lehrer beliebige Formel oder Recept, ſchreibt 
ſelbiges auf, und ſo verbeſſert der Lehrer die Fehler 
mit Nachſicht, zeiget ihm den beſſern Weg. Naͤchſt 
dem uͤbt er auch ſeine Schuͤler in Berichten, die ihm von 
Zeit zu Zeit uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 


Krankheit, gegeben werden, und bereitet ſie vor, um 
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eifodertichenfalî8, den Obrigfeiten Bericht uͤber vorge⸗ 
fegte Faͤlle erſtatten zu fonnen. Auf dbnliche Art 
peraniaffet ev einige feiner Schuͤler Aufſaͤtze zu medici» 
niſchen Berathſchlagungen allmaͤhlig zu liefern, welche 
hernach andere beantworten, und ihre Meynung dare. 
fiber mittheilen. Denn dies iſt eine ſehr bequeme Mes 
chode, ſchriftliche Conſilia, beſonders uͤber ſchwere 
Falle, ertheilen zu erlernen. Zu Edinburg haͤlt der 
Profeſſor der Klinik woͤchentlich eine praktiſche Vor⸗ 
leſung uͤber die wichtigſten im Hoſpitale beobachteten 
Klaukheiten. Ob nun gar dergleichen Unterricht 
ſehr vortrefflich iſt, und noch gelehrter ſeyn kann, als 
derjenige, welchen der Lehrer unmittelbar am Kran⸗ 
kenbette giebt, indem er ſich zu einem aͤhnlichen Vor⸗ 
trage nicht hat vorbereiten koͤnnen; ſo habe ich doch 
immer geglaubt, daß dieſer Unterricht nicht den Ein- 
druck auf den jungen Arzt machen kann, als derjenige 
wobey er, mit ſeinen Augen, die Krankheit wovon der 
Lehrer redet, betrachtet. Denn auf dieſe Art wird 
der Schuͤler auch durch die kleinſte Erſcheinung mehr 
geruͤhret, als durch eine blos woͤrtliche, auch noch 
ſo beredte, Erzaͤhlung der Krankheit. 

Aud wird der Profeſſor ſeinen Schuͤlern die 
große Kunſt lehren, zu zweifeln, und die Entſchei— 
dung der wahren Natur der Krankheit abzuwarten; 
indem ſich auf letztere ſaͤmmtliche Heilanzeigen grin 
den. Allein zu gleicher Zeit entfernt er ſich doch von 
jeder hoͤchſt gefaͤhrlichen Unthaͤtigkeit, welche unter der 
Larve des philoſophiſchen Pyrrhonismus, und aus dem 
Wahne, mathematiſche Beweiſe in einigen Faͤllen zu 
verlangen, welche doch nicht zu erwarten ſind, den 

Kran⸗ 
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Kranken von aller menſchlichen Hilfe beraubt, ſich 
ſelbſt uͤberlͤßt. Der gemeine Haufe kann ſich nicht 
vorſtellen, mie ſchwer es ſey, unter dieſen Umſtaͤnden 
die richtige Mittelſtraße zu halten, um auf der einen 
Seite die zerſtoͤrende Kuͤhnheit, auf der andern den 
practifthen Todenſchlummer zu vermeiden, welcher ein 
Mißtrauen in die Heilkraͤfte der Natur, und feine 
eigne Kenntniße ſetzet. rr ea 
Endlich muf ſich der Lehrer bemuͤhen; die Bet⸗ 
ten in der Klinik, fo mie andere Obliegenheiten, gehoͤ⸗ 
tig unter feine practiſchen Schiller zu vertheilen; damit 
am Ende des Schuljahres, cin jeder ſich in der Kur der 
Krankheiten zu uͤben, Gelegenbeit gebabt babe. Die 
Schuͤler der Patbologie, find blofe Zuſchauer, mi 
ſchen ſich weiter nicht in die praktiſche Behandlung der 
Kranken, und machen eine beſondere Klaſſe von Aſſi— 
ſtirenden Aerzten oder Zuſchauern aus. 
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Viertes Kapitel. 
Von den Pflichten der Schuͤler. 





Mehrere Pflichten, welche den kliniſchen Schuͤlern, 
unter der Aufſicht ihres Lehrers obliegen, ſind ſchon 
im vorigen Kapitel mit beruͤhret worden; ſo, daß 
hier nur noch einige Bemerkungen beyzubringen ſind, 
wie ſie ſich in der Klinik zu verhalten haben. Vor 
Eroͤffnung der Schule meldet ſich cin jeder ben dem 
Profeffor. Bey diefer Gelegenbeit nun hat jeder, des 

, fonders 
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ſonders Fremde, (welche dem Studienplane nicht 
Merworfen ſind,) durch gehoͤrige Zeugniſſe, darzu— 
thun, daß er alle theoretiſche Vorleſungen, welche 
dem praktiſchen Studium in einer ſo ſchweren Wiſſen⸗ 
ſchaft, vorausgehen muͤſſen, fleißig beſuchet babe, 
Nachdem er auf dieſe Weiſe ſich legitimiret hat, ſchreibt 
er ſeinen Namen in das Verzeichniß der Practicanten, 
und bekoͤmmt zugleich einen Admiſſionsſchein, ohne 
welchen er nicht in die kliniſche Schule eingelaſſen wird. 
Die pathologiſchen Schuͤler, welche die Klinik mit bea 
ſuchen wollen, werden in eine beſondere Klaſſe einge⸗ 
ſchrieben, und bekommen einen Schein als bloße Zu⸗ 
ſchauer. | 

‘Alle, welche Erlaubniß baben den kliniſchen Ue⸗ 
Bungen beyzuwohnen, miffen ſich den Statuten der 
Klinik vollig untermerfen. Sie beobachten daber die 
firengffe Nube waͤhrend der Vorlefung des Profeffors, 
fo wie auch ſchon vor feiner Ankunft, und wenn er bereits 
forfgegangen iſt. Gegen Kranke des zweyten Ge⸗ 
ſchlechts haben fie die groͤßte Anſtaͤndigkeit zu befol⸗ 

gen; denn auch die kleinſte Vergehung und Seichefinn 
ſtreitet mit dem Charakter eines ehrbaren Arztes. 
Sollte jemand ſich gegen dieſe Vorſchrift vergehen, ſo 
iſt er unmittelbar des Vortheils, den kliniſchen Unter⸗ 
richt ſerner zu genießen, verluſtig. 

Waͤhrend daß der Profeſſor die Kranken anse 
fraget, ſind die Zuhoͤrer aͤuſſerſt aufmerkſam, ſowohl 
auf die Fragen, als auf die Antworten, und die ben 
fondere Art, momit die. Kranken ibre Umftande vor⸗ 
tragen. Derjenige, welcher den Kranfen ju befragen 
Bar, wendet alle Aufmerffamfeie an, damit ibm 
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auch nicht cin Umſtand der Krankheit entgehe, und er 
nachher eine genaue Nachricht von der ganzen Krank⸗ 
heit, in ſein Tagebuch eintragen koͤmne. Denn dieſes 
Tagebuch wird von demjenigen jungen Arzte gefuͤhret, 
welchen der Profeſſor die Behandlung deffelben Frane 
Fen uͤbertragen hat. Die ganze Krankengeſchichte 
traͤgt hernach der Schuͤler in daſſelbe Journal ein, wo 
die Aufnahme des Kranken, und ſein Eramen aufgee 
zeichnet worden ift. Daher kann der junge Arzt ſich 
nach geendigter Vorleſung noch einige Zeit an dem 
Bette ſeines Kranken verweilen, um die genaueſte 
Beſchreibung der Krankheit zu ſammlen, und die Ger 
ſchichte derfelben vollſtaͤndig zu machen. In dieſer 
letzten iſt der Geſichtspunct aufgezeichnet, aus welchem 
der Profeſſor, die Krankheit betrachtete, ſeine Diag⸗ 
noſis, Prognoſis, welche er gleich bey ber Erklaͤrung 
der Krankheit ſtellte, und zuletzt noch die Mittel, 
welche ſogleich verordet worden ſind. 
Den folgenden Tag ließt nun der junge Arzt in 
Gegenwart des Profeſſors und deren uͤbrigen Zuhoͤrer, 
die Geſchichte der Krankheit, wie ſolche nach dem er⸗ 
ſten Examen ſich ergiebt, deutlich ab, fuͤget hernach 
diejenigen Puncte, welche ſich bey weitern Nachfor⸗ 
ſchen, uͤber die Natur der Krankheit veroffenbaren, ſo 
wie die vorzuͤglichen Bemerkungen des Lehrers von 
demſelben hinzu, und ſetzet auf dieſe Weiſe, die Kran— 
kengeſchichte taͤglich, bis zur gaͤnzlichen Entwickelung 
der Krankheit fort. Auf der Tabelle A, die am Kran- 
kenbette aufgehangen verbleibt, werden von dem jun⸗ 
gen Arzte taͤglich ganz kurz die vorzuͤglichen Sympto ⸗ 
me, die innerlich und aͤuſſerlich angewandten Mittel, 
die 


33 
die verorbnete Didt angemerket, ſo daß die Umſtehen · 
den ſich die erheblichſten Erſcheinungen ing Gedaͤcht- 
nig zuruͤckrufen, und den ganzen Verlauf der Krank⸗ 
‘Beit, wovon ſie ſelbſt Zeugen geweſen find, im Au— 
genblicke uͤberſehen koͤnnen. 
Nach geendigter Krankheit wird nun auf eben 
dieſe Tabelle der Ausgang derſelben ganz kurz ange— 
geben; und alle dieſe Tabellen in einem beſondern Fa⸗ 
de aufbewahret, und bis gu Ende des Schuljahres ges 
ſammlet. gl ab 
‘Diefe von einem jungen Arzte aufgezeichnete 
Krankengeſchichte, entbdlé die genauefte Darftellung 
‘der gangen flinifchen Behandlungen; und muf daber 
leſerlich auf einige Quarrblatter abgeftbrieben, dem 
Profeffor uͤbergeben werden; wozu er dem Verfaffer 
acht Tage Zeit erlaubt. Im Falle der Kranfe ſtirbt, 
fo wird diefe Gefehichte von dem jungen Aerzten, der 
fie aufzeichnete, an dem Orte, mo die Section des Leich⸗ 
nams vorgenommen wird, laut und deutlich abgelefen, 
wie im folgenden Kapitel noch) genauer gelebret wird. 
Ferner find diejenigen Schuͤler, welche des More 
gens Kranfe in der Klinik bebandeln, oder die praftia 
fiben Vorlefungen des Profeffors befuchen, geBalten, 
des Ubends zu einer beſtimmten Stunde ibre Rranfen 
mieder zu beſuchen; auch felbft der Lehrer wird, fo oft 
es die gefabeliche Lage des Kranfen erfordert, fid) in 
der Klinik einfinden. Im Falle aber diefer zweyte 
Beſuch des Lehrers quf der Klinik nicht nothwendig 
waͤre, fo beſuchet jeder Schuͤler ſeinen Kranken mit 
Aufmerkſamkeit, beobachtet die Zufaͤlle der Krankheit, 
und wenn ibm Zweifel aufſtoßen ſollten, oder cine Ses 
È fabe 





Ln — 
fahr zu bedrohen ſchien, ſo giebt er hiervon ohne Ver⸗ 
zug, dem Profeſſor Nachricht, der alsdenn nach Befin⸗ 


den, ibm guten Math ertheilet, auch ſich wohl ſelbſt 
noch in De Klinik begiebt. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Bon den Mitteln die kliniſche Schule 
fo nuͤtzlich, als moͤglich, zu 
i 


Die bis jeGt angegebenen Vorſchriften, beziehen ſich 
mehr oder weniger unmiftelbar, auf deh vorzuͤglichen 
Endzweck eines kliniſchen Inſtituts, naͤmlich auf den 
praktiſchen Unterricht junger Aerzte. Allein eine an⸗ 
dere Abſicht, muß mit jener, der mediciniſchen Schule 
verbunden werden, die Bereicherung der Wiſſenſchaft 
mit neuen Entdeckungen und Beobachtungen, welche 
die angenommenen Lehrſaͤtze bald beſtaͤtigen, bald ver⸗ 

beſſern. 
Der kliniſche Profeſſor bemuͤhet ſich daher Une 
terſuchungen uͤber die Wirkſamkeit neuer Mittel anzu⸗ 
ſtellen, die von kunſtverſtaͤndigen wieder ſolche Kranfe 
heiten empfohlen worden ſind, die den gewoͤhnlichen 
Mitteln nicht weichen. Hierinnen aber wird er mit 
der groͤßten Vorſicht zu Werke gehen, die ihm die 
Menſchlichkeit empfiehlt, und wird ſich huͤten, Vere 
ſuche zu wagen, die von allem wahrſcheinlichen * 
theile 
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theile ganz entbloͤßt find, und die oͤſters biejenigen in 
offenbare Gefahr ſtuͤrzen, mit denen Verſuche follten 
angeftellet werden.  Diefe neuen Verſuche, die in der 
Hand eines erfabenen Mannes, auszeichnenden Nugen 
gewaͤhren, find doch in der Klinik niche zu oft ju wie— 
derboblen, mo mehr die allgemeinen und Defondern 
Vorſchriften der Heilfunde zu lehren, als oft unnige 
Verſuche mit Heilmitteln anzuftellen find, deren Wir— 
fung vieljibrige Erfabrung nicht beſtaͤtiget hat. 
| Denn die Benfpiele aͤhnlicher Verſuche, deren gluͤck— 
licher Ausgang blos dem Ungefibr und dem Glide 
zuzuſchreiben find, verleiten junge Aerzte, mehrere 
Verſuche in ihrer eignen Praxis zu unternehmen, und 
laſſen ſich durch die Neuerungsſucht, die in der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft fo oſt hoͤchſt gefaͤhrlich wird, von dem 
ſichern Wege ableiten und irre fuͤhren. 

Cin anderes Mittel, die Graͤnzen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft immer mehr und mehr gu ermeitern, iſt die Aufe 
ſuchung des wahren Krankheitsſitzes, und deren Urſa— 
chen, in den Leichnamen derer, welche die Kunſt nicht 
erhalten konnte. Aber auch hier zeigen ſich große 
Schwierigkeiten, indem die Wirkung leicht file die Ure 
ſache angenommen werden koͤnnte. Die Hand des 
Lehrers iſt hier der beſte Wegweiſer, mittelſt welcher 

die Schuͤler dieſen Irrthum vermeiden koͤnnen. 
Un aber bey den Leichenoͤffnungen nad) einer bee 
ffimmeen Ordnung gu verfahren; fo verlieſt der junge 
Art, der die Krankengeſchichte des Verftorbenen aufa 
gefeget bat, felbige mit fauter Stimme in Gegenwart 
des Profeffors, und anderer Kunſtverſtaͤndigen, welche 
gu Diefer Verrichtung abſichtlich find eingeladen wor⸗ 
C den. 
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den Es ift aber diefes keine geringe Sade, indem 
vor den Augen eines ſachverſtaͤndigen Publicums die 
moͤglichen Irrthuͤmer eines kliniſchen Profeſſors vorge⸗ 
leget werden. Denn es wird bey dieſer Gelegenheit, 
das gleich ju Anfange vom Profeſſor uͤber den Kran⸗ 
tere und uͤber die Natur und den Sig feiner Krank⸗ 
heit, gefalite Urtheil dffenelich verlefenz ein Urtheil, 
melches dfters gleich in den erften Tagen der Rranfbeit 
gedufiert wurde, mo es aͤußerſt ſchwer iſt, alle Ente 
micfelungen Derfelben  vorausbeftimmen zu koͤnnen. 
Allein diefem Geſetze muß ſich der Lehrer ohne Uuss 
nahme unterwerfen, indem er dadurch gebalten iſt, 
alle ſeine Aufmerkſamkeit darauf zu richten, um am 
Krankenbette in dergleichen Faͤllen richtig zu urtheilen. 
Und eben dieſer Umſtand uͤberzeuget ſogleich ſeine Shia 
ler, wie weſentlich es einem Practiker zukomme, ſehr 
vorſichtig zu ſeyn, um bey ſchweren Fallen ſeine Vor— 
herſagung feſt gu ſetzen. Sollte ſich durch die Deffa 
nung ein Irrthum ergeben, ſo wird auch zu gleicher 
Zeit dieſelbe beweiſen, wie ein geſchickter und geuͤbter 
Mann fehlen konnte. Oft wird auch dieſe entdeckte 
Urſache beſſere practiſche Regeln an die Hand geben; 
ſo, daß dieſe Beobachtung dazu dienet, um etwas 
Aehnliches in Zukunft vermeiden zu koͤnnen. 
Der kliniſche Profeſſor verrichtet mit Huͤlfe ſei⸗ 
nes Chirurgi, die Section des Leichnams ſelbſt, und 
neben ihm ſteht der junge Arzt, welcher die Kranken⸗ 
geſchichte verleſen hat, und alle Reſultate der Se— 
ction genau aumerke. Zum Beſchluſſe derſelben haͤll 
der kliniſche Profeſſor einen kurzen und gedraͤngten 


Dieſcours uͤber den praltiſchen Fall, welchen die Ver⸗ 
ſamm⸗ 
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fammlung beobachtet hat. Hier bemuͤhet er fich vor» 
zuͤglich aus feinen Beobachtungen alle die Schlußfol⸗ 
gen qu ziehen, welche feine Schiller auf irgend eine 
Art belebren fonnen. 


Auf diefe Weife werden nun alle Leichname der 
Klinik gedfinet; es mare denn die Natur der Kranfa 
Beit fo befchaffen, daß feine meifere Aufklaͤrung dar⸗ 
uͤber nothweudig mare; oder wo die faufe Verderb= 
nif des Leichnams oder andere Umftande einen ſchaͤd— 
lichen Einfluß auf die Gefundbeit derer, welche die 
Section verrichten, oder ihr beywohnen, befuͤrchten 
ließe. J 
Saͤmmtliche Krankengeſchichten, die in der Kliæ 
nik find aufgezeichnet worden, ſammlet der Lehrer, 
‘und fuͤget, wo er es fuͤr noͤthig haͤlt, die Sections= 
geſchichte hinzu. Zu Ende jedes Schuljahres mera 
den alle Geſchichten zuſammen in cin Bud gebuna 
den, und aufbemabret, Aud) werden franfe Theile, 
die durch, die Secfion vorgefunden merden, und die 
durch ibre Geftale, oder feblerbafte Befhaffenbeit una 
terrichtend find, oder die Zufalle und Wirfungen der 
Krankheit eclàutern koͤnnen, ganz praͤpariret aufbe— 
wahret, und im pathologiſchen Kabinette aufgeſtellet. 
Alle Hoſpitaͤler der Oeſterreichiſchen Lombardie lie— 
fern Beytraͤge, um dieſe pathologiſche Sammlung zu 
bereichern. Der Profeffor wird uͤberdies beſondere 
Beobachtungen, die oͤffentlich bekannt gemacht zu 
werden verdienen, von Zeit zu Zeit herausgeben. 
Auf dieſe Art wird der Nutzen der kliniſchen Schule 
bis auf entfernte Laͤnder ausgedehnet; er wirkt, ſo viel 
in feinen Kraͤften iſt, zur Vermehrung der medici⸗ 
niſch⸗ praktiſchen Kenntniße kraͤftig mit, und gerei— 
chet, der ſeiner Aufſicht, anvertrauten Schule, zur 
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Granfentabelle Des flinifchen Inſtituts im 
Hoſpital zu Pavia vom Jahre — 
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BR 
In das Zimmer des Hoſpitals N. Bette N. 
Der Kranke N. BVaterland N. Lebensart N. 
Affer N. ward im Hofpitale aufgenommen 
den Tag — Monat — Jahr 17 — 
Charakter der Krankheit: 








| Tage der [Ruffand der|___ Rui Kurart 
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‘C. 


Diaͤtetiſche Tabelle fuͤr die Kranfen im È 
Hoſpitale zu Pavia. 


Erſte Diaͤt. Reisabkochung alle zwey Sri Tag 
und Nacht; Oder eine leichte Bruͤhenſuppe vier⸗ 
mal in 24 Stunden. 


Zweyte Didt. Fruͤh Fleiſchbruͤhe 1 Unze; Mita 
tags 43 Unze Brodſuppe; 2 Ungen Brod,5 
Unzʒen Eyer oder gekochtes obſt; Abends wie 
Mittags. DI 


Dritte Didt. gui 23 Unze Fleiſchbruͤhe ; Mita 
| fag8.27 Unze Bruͤhenſuppe mit Reis, 3 Ung.; 
: Brod,6 Ung. Wein, 3 Ung. Kalbfleiſch; Abends ot. * 
Ung. Brodfuppe, 3 Unz. Brod, 6 Uni. Wein — 
i Unz. Eyer, oder gekochtes Obſt. 


Vierte Diaͤt. Fruͤh 23 Unze gleiſhbrihe; Mit⸗ 
| tags 27 Unze Bruͤhenſuppe mit Reisy 4 Ung. 

Brod, 8 Unz. Wein, 4 Unz. Rindfleiſch; Abends 
° 27 Unze Brodfuppe, 4 Unz. Brod, 8 Ung. Wein, 
| 5 Ung. Eyer, vder gekochtes Obſt. 


Auſſerordentliche Diaͤt. Nach Erforderniß Kraͤu⸗ 


terſuppe, Sallate, Milch, Gefluͤgel, und groͤßere 
Portion von denen gewoͤhnlichen Speiſen. 


Ente 


Entwurf sur Errichtung 
eines 

medieiniſch⸗ chirurgiſchen 

Collegiums— 


zu Pavia, 


€ 4 





-  Ragrigt 





Nehden S Sr. Kayſ. — begehrten daß uͤber 

alle die Arzneygelahrheit, die mit ihr vera! 
mandfe, und vom ihr abbingige Wiſſenſchaften, bes 
treffende Gegenftinde, ſyſtematiſche Berichte abgeſtat⸗ 
tet wuͤrden; fo ergieng der Beſehl, das medieiniſche 
chirurgiſche Collegium follfe nach Pavia verleget wer⸗ 
den, ivo ebedem ſchon eine angefebene Geſellſchaft von 
Profefforen der dafigen Facultaͤt ſich befinde, und mo 
die Ronigliche Univerfitàt die groͤßten Vortheile dar: 
reichet, um alle zur menfeblichen Wohlfarth abzweckende 
Wiſſenſchaften in de ganzen SAI Betreiben 
au fonnen. 


Um diefe hochſen Befehle in Erfuͤllung zu ſetzen, 
ließ das Koͤnigl. Kayſerl. Gubernium den Entmurf 
zur Medieiniſchen Facultaͤt, der im Jahre 1775. dhe 

fentlich erſchienen war, von neuem durchſehen, Zuſaͤtze 
und Abaͤnderungen machen, welche den allgemeinen 
Grundſaͤtzen des neuen Syſtems angemeſſen waren. 
Weil nun die Ausuͤbung der Apothekerkunſt in Ver— 
bindung mit jener neuen Einrichtung ſteht, ſo verband 


€ 5 das 


148) sr 


das Koͤnigl. Gubernium mit felbiger zugleich cine Apo» 
theferordnung, damit diefe wichtige Kunſt, mir de 
nen uͤbrigen sRiofana eingerichtet und verbeffert 
merde, 


Es — beyde Entwuͤrfe den Rolligen Bey⸗ 
fall Des Kanf. Koͤnigl. Hofes; daber das K. K. Guber— 
nium fie oͤffentlich bekannt machen ließ, um fie als 
Vorſchriften bey erforderliden Faͤllen zu gebrauchen, 


Sn dieſer Abſicht iſt theils dem Koͤnigl. Medici⸗ 
niſch- Chirurgiſchen Directorium ju Pavia, theils 
den Koͤnigl. Civil = Dbrigfeiten auferleget worden, firene.. 
ge gu wachen, daf die vorgeſchriebenen Verordnungen 
genau und puͤnctlich erfiillet werden. ‘+ Meiland 
den £9 April 1788. | 


I 


K. K. Gubernialrath daſelbſt. 


Ein⸗ 
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Einleitung. 





NRE IO 
Nachdem die mediciniſche Facultaͤt von Meiland 
nad Pavia auf die Koͤnigl. Univerſitaͤt, als den 
Mittelpunct der Wiffenfchaften, verleget worden, fo 
ſoll fie dafelbft cin mediciniſch- chirurgiſches Directo: 
rium bifben, dem alle die Argnengelabrbeit, Wunda 
arzneykunde, und Apotheferfunft in den Stadfen, Fle⸗ 


cken und Doͤrfern der Herzogthuͤmer Meiland und 
Mantua betreffende Gegenſtaͤnde, untergeordnet ſind, 


Sa, Das mediciniſche Collegium ſoll in 
| Pavia nach der ſchon vorber angenommenen Einrich⸗ 
tung der mebdicinifhen Facultaͤt dafelbft, geordnet mere 
| Den, in fo weit es ſich mit dem neuen medicinifchen 
| Spffeme verbinden lift, movon der Grund in diefem 
Neglement enthalten iſt. 


—e— 
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Erſtes Kapitel. 


Von der aͤußern Geſtalt, und innern 
Einrichtung des mediciniſch- chirur⸗ 
giſchen Collegiums. 





GI 


In Pavia ſoll ein mediciniſches und chirurgiſches Col⸗ 
legium ſeyn, welches die dirigirende mediciniſche Far 
cultaͤt der ganzen Provinz vorftellet. n: 


6. 2. Es beſtehet diefes Collegium aus dem. 
Director der Facultaͤt, denen Profefforen der Mer 
dicin und Cbirurgie gu Pavia, und einigen -andern, 
durch ihre Verdienfte und medicinifth » chirurgiſchen 
Renntnifie ſich auszeichnenden Perſonen. Dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Mitglieder machen das geſammte Collegium 
aus, welches die dirigirende Facultaͤt vorſtellet. 


§. 3. Die Direction dieſes Collegiums fuͤh⸗ 
ren einer fuͤrs medicinifche und pharmacevtiſche, det ane 
dere fuͤrs chirurgiſche Fach, mobin auch die Hebaͤrzte 
und Hebammen gehoͤren. Dieſe beyden Directoren 
haben wechſelsweiſe den Vorſitz in mediciniſchen und 
Hirurgiſchen Angelegenheiten, und zwar nach dem der 


Fall in dieſe oder jene der genannten Wiſſenſchaften 
III ein: 
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einſchlaͤgt. Ueberdies ift beyden Directoren der Pro» 
feffor der Chemie, und Botanif , als Beyſitzer im 
chemiſchen und pharmacevtiſchen Fache, zugeordnet. 


6. 4. Benn einer oder der andere Der Dires 

ctoren abmefend, oder fonft verbindert mare, ju ers 

ſcheinen, und feinen Geſchaͤften vorzuſtehen; ſo wird 

der Beyſitzer, oder der Decan, oder endlich der aͤlteſte 

Profeſſor der mediciniſchen Facultaͤt zu Pavia, deſſen 
Stelle vertreten. 

Gg Die im Directorium vorkommenden 
Gegenftinde find gemeinfibafelih in Ueberlegung zu 
nebmen, Ein jedes Mitglied des Collegiums traͤgt 
ſeine Meynung daruͤber vor, welche eben das Gewicht 
hat, als jene des Directors, indem alle Gegenſtaͤnde 
nach der Mehrheit der Stimmen zu entſcheiden ſind, 
die ein jedes Mitglied offenherzig und mit Anſtande, 
vor der ganzen Verſammlung, zu geben gehalten iſt. 
Sollten indeſſen die Stimmen auf beyden Seiten gleich 
ſeyn, ſo Bat die Meynung, welcher der Director bey 
pflichtet, das Uebergewicht. Waͤren die Meinungen 
ſehr von cinander abweichend, fo ift jedem Director, 
auch dem hemifth » pharmacevtiſchen Benfiger erlaubet, 
feine eigne Meynung befonders niederſchreiben zu laſſen, 
um dadurd) den K. K. Gebeimen Rach, in wichti⸗ 
gen Gegenſtaͤnden, die erforderlichen nothwendigen Er⸗ 
laͤuterungen zu geben. 

§. 6. Die Koͤnigl. Directoren der Facultaͤt, 

und der Aſſeſſor, werden vom d. K. K. Gubernium 
gewaͤhlet, Die uͤbrigen Benfiger des Collegiums be— 
ſtehen 
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ſtehen aus den Profeſſoren der mediciniſch⸗ chirurgi 
ſchen Facultaͤt zu Pavia, und das Directorium waͤhlet, 
auſſer den Profeſſoren, noch einen Arzt, Wundarzt 
und Apotheker in Pavia, von welchen die Directoren 
glauben, daß ſie die erforderlichen Eigenſchaften zu 
dieſer Stelle, im vorzuͤglichern Grade beſitzen. Alle 
dieſe zuſammen machen das ganze Collegium aus. 
Außerdem iſt dabey ein beſonderer Actuarius, cin Zahl⸗ 
meiſter angeſtellet, den das Koͤnigl. Gubernium ere 
nennet, und ein Pedell, welcher wechſelweiſe von den 
beyden Directoren, dem PARO] und Chirurgi⸗ 
ſchen, gewaͤhlet wird. 


—— Dieſe beyden Siad , jeder in ſei⸗ 
ner ibm untergeordneten Abtheilung, ſchlagen auch, 
mit Genehmigung des Guberniums, die Bevollmaͤch— 
tigten ber, deren das Directorium in den verſchiede⸗ 
nen Provinzen und Staͤdten des Herzogthums bedarf, 
um die zur Facultaͤt gehoͤrigen nio beſſer Mc 
ren gu laſſen. 

— $.8. Bey notbwendigen Unterfuchungen, Ge. 
genftande von Wichtigkeit betreffend, hebt der Dires 
ctor ein oder zwey Mirglieder des Collegiums, als 
Bevollmaͤchtigte aus, die das ganze Collegium von der 
wahren fage der Dinge in jedem Departement beſſer 
unterrichten koͤnnen. Dieſe geben nun ihr eignes, auf 
die Grundſaͤtze der von ihnen pflichtmaͤßig unterſuchten 
Gegenſtaͤnde, gegruͤndetes Gutachten. 

9. 9. Gewoͤhnlich verſammlet ſich dieſes Col⸗ 
legium woͤchentlich einmal, zu einer bequemen Stun⸗ 
de, wo keine akademiſche Vorleſungen angeſetzet ſind. 

Der 


Der Verfammlungsort iſt in dem Univerſitaͤtsgebaͤude 
ſelbſt, in einer bequemen {age, mo wenig Geraͤuſch, 
mod) andere Zerſtreuungen ffatt finden,  Sier werden 
alle Verbandlungen des Collegiums qusgefertiget, und 
won dem Director und Actuarius unterſchrieben. 


$. 10. Bur gefeglichen Beſtaͤtigung derer Dia 
plome, Ausfertigungen, und Verordnungen, bedienen 
ſich die Directoren cines Inſiegels mit der Inſchrift: 
Sigillum Reg. Directorii et Colleg. Med. 
Vniv. Ticinenfis, in deffen Mitte das Koͤnigl. 
Wappen befindlich ift. 


II. Um den erforderlichen Briefwechſel 
beſtmoͤglichſt zu erleichtern, genießt dies Koͤnigl. Dia 


rectorium, und deſſen Bevollmaͤchtigter in denen Krei⸗ 
ſen, die Poſtfreyheit fuͤr Briefe, und Paquete, in Sa⸗ 


chen, welche die Geſchaͤfte des Collegiums betreffen. 
Dieſe Poſtfreyheit aber fuͤr Briefe und Paquete, zum 
Beſten des Directoriums , die blos auf Officialſachen 
ausgedehnet iſt, bleibt den fuͤr andere Gerichtscolle⸗ 
gien gegebenen Vorſichtregeln, ebenfalls unterworfen. 


H. 12. Ben der Verſammlung des ganzen 


Collegiums ſitzt der jedesmalige Director, zu deſſen 
Klaſſe die Vortraͤge gehoͤren, oben am Tiſche, auf ei— 


nem beſondern Stuhle, zu ſeiner rechten Hand ſitzt zuerſt 


der andere Director, nachher der Decan der Sacula 


tat, und fo die Ubrigen andern Profefforen, nad) dem 
Alter, wie fie ben der Univerfitàt angeſtellet find, Zur 
linken Hand ſitzet zuerſt der Aſſeſſor, nach ihm die 
uͤbrigen Mitglieder des Collegiums, nach dem Ran⸗ 


ge 
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ge und Alter, den ſie außer der Seſſion haben. Auch 
ben Behandlung der Gegenſtaͤnde vermiſchten medici⸗ 


nifch» chirurgiſchen Inhalts, ſitzet der mediciniſche 
Director oben an. 


$. 13. Bey Berathſchlagungen ſowohl uͤber 
mediciniſche als chirurgiſche Gegenſtaͤnde, ſoll das Col⸗ 
legium immer ganz verſammlet ſeyn, und in beyden 
wechſelsweiſe nach den erhaltenen weſentlichen Berich⸗ 
ten arbeiten. In Gegenſtaͤnden die Medicin betref— 
fend, bat der mediciniſche Director, und in dem der 
Wundarzneykunſt, der chirurgiſche den Vortrag; und 
wenn bey dem Entſchluſſe die Stimmen auf beyden 
Seiten gleich fenn follten, fo giebt der jedesmalige Dic 
vector, in deffen Tad) die Ungelegenbeit gehoͤret, den 
Ausſchlag. 
. 14. Wenn die Nothwendigkeit, und drin⸗ 
gende Gegenſtaͤnde außerordentliche Verſammlungen 
erfordern duͤrften, fo zeiget es allezeit der jedesmali: 
ge Director den uͤbrigen Mitgliedern, deren Gegenwort 
erforderlich iſt, vorher an. 


§. 15. Wegen der Guͤltigkeit der sa 
lungen des Collegiums, ift es unumgaͤnglich nothwen · 
dig, daß wenigſtens die Haͤlfte der Mitglieder in 
der Verſammlung gegenwaͤrtig ſey, deren Namen je⸗ 
desmal im Protocolle aufzufuͤhren ſind. 


§. 16. Es liegt dem ganzen Collegium Ro 

den oͤffentlichen Prifungen beyzuwehnen, die Fide | 
abzunehmen, und die Erlaubniß zu geben, alle Theile i 
bes ganzen — frey und oͤffentlich 
en. 
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n 


diben. Die Apothekerpruͤfungen werden nach der 

n der Aporbeferordnung vorgefehriebenen Art angeftela 
let; die — ſtatten nachher an dies ganze 

Sollegium Bericht ab, mie der Randidat beffanden 
Babe; welcher hernach, wenn er angenommen worden, 
den Eid nach dem vorgeſchriebenen Formular, able⸗ 
gen muß. 


6.17. Wenn neve Voſchuſten zur beſſern 
Einrichung in den werſchiedenen Gegenſtaͤnden der 
Facultaͤt ſollten gemacht werden, ſo wird der Director 
die Saͤtze gehoͤrig entroerfen und vorbereiten, um. fie 
hernach vorzutragen, fo wie auch alle uͤbrigen Gegena 
ſtaͤnde, woruͤber nad) $. 5. in der Verfammilung ſoll 
berathſchlaget werden. Nachdem er nun alle Stim⸗ 
men geſammlet hat, fo ſiehet er bey Bekanntmachung 
derer Vorſichtsregeln, auf die Mehrheit, nachher iſt die 
Genehmigung des K. K. Guberniums einzuhohlen, 
welches die noͤthigen Maasregeln geben wird, wem 
ho obliege, va Vorſchlaͤge in Ausfuͤhrung zu bringen. 


§. 18. Dem Directorium kommt es gu, ſich 

auf das genaueſte von dem oͤffentlichen Geſundheits zu⸗ 
ftande zu unterrichten, und von Den Epidemien, und 
herrſchenden Krankheiten/ die ſowohl Menfchen als 
Hausthiere auf dem Lande befallen, Erkundigung cin 
zuziehen. Die im Herzogthume angeſtellten Aerzte 
Wundaͤrzte muͤſſen das Directorium jaͤhrlich, durch 
evollmaͤcht igte von der Anzahl der Verwundeten, 
Ertrunkenen, Selbſtmoͤrder, Erſtickten, und pon je⸗— 
dem phyſt iſchen Uebel, wovon ſie etwas erfabren Da 
rali, Cben dieſes Collegium wird 
D die 


* 


30 — 

Die Anzahl der Gebornen mit jener ber Verſtorbenen 
pon Jahr gu Jahr vergleichen, der Urfache der Zunah— 

me der legtern nachforſchen, auch feine Bemerkungen 
wie fie zu Deben, mie weit fie zu vermindern, oder mie 
ſie von einer guten Polizey auszufuͤhren find, dem Gute 
achten des K. K. Guberniums unterwerfen. Auch 
wird es die nuͤtzlichen Entdeckungen in der Heilkunde, 
fo mie die feurigen, und zu Unternehmung derfelben, gee 
ſchickten Koͤpfe unterſtuͤtzen, und dem gedachten Guber⸗ 
nium Mittel vorſchlagen, wie diejenigen, welche ſich 
Pen allgemeinen Krankheiten, durch die beſte Heilme⸗ 
thode epidemiſcher, anſteckender und im Vaterlande 
endemiſcher Uebel geuͤbet und hervorgethan haben , gu 
Belobnen find, 


rate APART 


Zweytes Kapitel. 
Von der Gerichtsbarkeit und den 
ten des Koͤnigl. Mediciniſchen 
Directoriums. 
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Ei in die fiat Der mediciniſchen Baal, und 
ihrer Bevollmaͤchtigten, genaue Aufſicht zu haben, 
daß im allgemeinen die mediciniſchen, chirurgiſchen 
und Apothekergeſehe beobachtet werden; ingleichen die 
Oberaufſiche uber die Anſtellung der Aerzte, Chirur · 

gen, 


gen, Apothefet und Hebammen gu fuͤhren: ja' ſelbſt 
liber die Arzneyhaͤndler gu wachen, damit dadurd) das 
Publicum was den Handel der Medicamente betrifft, 
fuͤr jeden vorfommenden Verdacht gefichere fer. In 
dieſer Abſicht hat es die Gewalt, die nothwendigen 
Vorſichtsregeln in der Art und Weiſe und den bore 
geſchriebenen Graͤnzen feſtzuſehem — 


Um num dieſe Obliegenheiten gehoöͤrig auf 
zu koͤnnen, fo iff dem Directorium die beſtimmende 
und miewiekende innere Gewalt nachgeluſſen, ſo daß 
es in einzelnen Faͤllen, wo den gegenwaͤrtigen und kuͤnf⸗ 
tig erſcheinenden Verordnungen zuwider gehandelt ft) 
ſich erkundigen, und eine rechtliche Entſcheidung wi⸗ 
der die, welche idie Geſetze und Verordnungen der 
Tp Nolo dibertreten, feſtſetzen kann. 


Es darf ſich indeſſen nicht in Dinge, außer⸗ 

de der vorgeftbriebenen Verordnungen mifthen, nodi 
auch in diejenigen Puncte, welche eine rechtliche Enfa 
ſcheidung, und Screitigfeiten zwiſchen zwey Partheyen 
betreffen, ſondern ihre eigene Gewalt nicht weiter, als 
auf die Vollziehung, und innere außeracrichtliche —T— 
ſicht ausdehnen. 


Tk; 
ST 


Bey dorfommenden delli fat } 88 hi 

wegen Darlehne und Bezahlungen, oder wegen Scha⸗ 

den Erſahes von ſchlechten Kuren und ſchwerer Ven 
nachlaͤßlgung, oder bey jedem andern Gegenſtande, der 
mediciniſche Kenntniſſe erfordert, gehoͤren die dlesfal⸗ 
ſigen Aquidatlonen und Gurachten fuͤr die Medicinifche 
Frcultàe und ihre Bevollmaͤchtigtenz den Gerichts⸗ 
- Da ſtaͤten 
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ſtaͤten aber verbleibt der Ausſpruch und — 
der Sentenz ande geftellet, 


Mer ſich bito die Stage und Veranſtal⸗ 
tungen der Bevollmaͤchtigten in den Kreyſen, und 
ſelbſt vom Divectorium “nm Pavefer Begitfe, gue Una 
gebuͤhr beſchweret glaubet; der kann ſich dieſer wegen 
an die mediciniſche Jacultaͤt wenden, die, nach gebdrig 
eingezogenem Unterrichte, einen bequemen Ausweg, 
ibrer Pflieht gemaͤß, gu treffen fuchet, oder das K. K. 
Gubernium dapuber zu Rathe giebet, als gu welchem 
die Partheyen ohnedem, in jedem Giai ca 
ibre Zuflucht nebmen koͤnnen. 


Was did Verfahrungsart beh den Proreſen und 
andern aͤhnlichen Ercfgniffen, fo ſern ſie bey denen 
Stadtobrigkeiten und Mattone gefuͤhret werden, 
anlangt, fo verbleibt es bey demjenigen, was dieſer⸗ 

* ſchon im allgemeinen genau verfuͤget ib. 3 dea 

Die mediciniſche Facultaͤt und das —— 
collegium in den Kreiſen, haben es nicht nur bey de⸗ 
nen Stadtobrigkeiten, und der Polizeycommiſſion, 
fondern aud) Dei) benen Gerichtsſtaͤtten uͤberhaupt, ſo 
einzuleiten, Daf fie in allen, zu ihrer Ausfuͤhrung ge⸗ 
hoͤrigen Faͤllen, den noͤthigen Beyſtand, und ſelbſt 
gichterliche Huͤlfe erlangen koͤmnen, wenn irgend den 
vorkommenden Abſichten nach, gerichtliche Unter ſuchun⸗ 
gen, auf dem gewoͤhnlichen Rechtewege vige 
ſeyn duͤrften. 

So. : Die Degni des — Cole 


Ì Tegiume “sich einen vegelmafigen Briefwechſel 
m 


* 
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mit Perſonen im ganzen Herzogthume, die unfer der 
Facultàt fteben, und geben ibnen bey vorfommenden 
Faͤllen die noͤthigen Vorſchriften. Diefe Gegenftinde 
merden jederzeit in Die Acten eingetragen, und es wird 
von ifnen dem ganzen verfanunfeten Collegium dasjenie 
ge davon micgetbeilet, mas fie irgend anzuordnen ge 
funden, oder. mas. ibnen mittelſt ibves Briefwechfels, 
in Saden die Facultaͤt betreffend, als ben Kranfbei: 
ten, die in. dem Herzogthume und deffen Nachbarſchaft 
oder im Auslande herrſchen, vorgefommen ift. 


6. 3.  Vorgiiglich ift den Directoren die Sora 
ge fuͤr das Archiv des Collegiums aufgetragen; unter 
deren Vollmacht und Aufſicht der Actuarius alle Ucten, 
Verordnungen, Pappiere, Nachrichten, in der beſtmoͤg⸗ 
lichſten Orbnung, aucd an einem fichern Orte aufbe— 
woahret, welcher ibm nad) der ertbeilten Vorfeprift, i in 
dieſer Abſicht angewieſen worden iſt. 


SG. 4 einer von denen, die um Erlaubniß 
anfichen, die verſchiedenen Theile der Medicin oͤffent— 
lich auszuiben, fann zur dffentlichen Prifung vor dem 
gangen Coffegium zugelaffen werden, bevor er nicht 
ben feinem Director die erforderlichen Zeugniſſe und 
Documente dorgezeiget bat, und ben ibm ein vorlaͤu⸗ 
figes Tentamen nach der meiter unten zu beſchreibenden 
Methode uͤberſtanden hat. Das dem Candidaten vom 
Director ertheilte Zeugniß, dienet ihm dazu, das gan⸗ 
ze Collegium! zu uͤberzeugen, daß er nach dem Stu⸗ 
Dienplane in feiner Materie, fich die eta Kennt⸗ 
Ride ra Babe, 
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"$i 5 Im Falle etwas erhebliches vorfallen 
* welches das allgemeine oͤffentliche Geſundheits⸗ 
wohl betraͤfe; fo wird der Director nachher das K. K. 
Gubernium davon benachrichtigen, um die argine 
gen —— zu treffen. 


$. 6. Damit nun das Directorium den er⸗ 
ſorderlichen nothwendigen Briefwechſel mit allen Aem⸗ 
tern und Stadtraͤthen, in denen das oͤffentliche Geſund⸗ 
heitswohl betreffenden Gegenſtaͤnden, unterbalten koͤn⸗ 
ne; fo communiciret das Koͤnigl. Directorium zu Pas 
pia diefermegen unmittelbar mit dem Amte und Rathe 
des Pavefer Kreiſes. In den uͤbrigen Kreiſen aber 
correſpondiren die Bevollmaͤchtigten des mediciniſchen 
Collegiums unmittelbar mit den Polizeyhaͤmtern und 
Raͤthen, nach Verſchiedenheit der Vorfaͤlle, und find 
nachher verbunden von dem Reſultate dem Koͤnigl. Di⸗ 
rectorium Bericht abzuſtatten. 


$. 7. Damit nun die gehoͤrige Ordnung bes 
obachtet, und die Veranſtaltungen fuͤr das oͤffentliche 
Geſundheitswohl richtig befolget werden; fo unter⸗ 
uimmt der mediciniſche Director ſelbſt, mit dem Affefs 
for, alte fuͤnf Sabre, eine Generalvifitation des ganz 
gen Apothekerweſens in den Phyſikaten und Hoſpitaͤlern 
des ganzen Herzogthums.  Sollte uͤberdieſes ſich une 
vermuthet in einer Provinz etwas ereignen, fo uͤber⸗ 
traͤgt der Director jedesmal den Bevollmaͤchtigten 
dieſe Vifitationen, ja, die letztern ſelbſt koͤnnen bey 
vorkommenden Faͤllen, ſich ohne unmittelbaren Auf: 
trag deg Direetoriums, unvermuthet gue Viſitation 
in einen Ore hinbegeben, und berichten alsdann, una 
aus⸗ 
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ausbleiblich das jedesmalige Befinden der. Sade. 
Denn diefe ungewiffen und unvermutbeten Viſitatio⸗ 
nen haben fuͤr das Publikum mehr Nuͤtzen, als die 
gewoͤhnlichen und vorhergeſehenen. 


§. 8. Eben derſelbe bat eine genaue Liſte von 
dem gangen der Facultaͤt untergebenen Perfonale, dee · 
ren After, Aufenthalte, Amte und beſondern Pflich⸗ 
ten, auch ihren Gehalten, in Haͤnden. In jeder Apo⸗ 
cheke verordnet er, cine gedruckte Liſte aller Aerzte und 
Wundaͤrzte der Stadt ‘und der umliegenden Gegend, 
> qu Balten, denen die Bebandlung der Kranken gee 
ſetzmaͤßig erlaubt if. 


Sg, Wenn min die Directoren von den Bee 
duͤrfniſſen jedes Diſtrickts zur beffern Einrichtung des 
Medicinalweſens unterrichtet ſind, ſo erſtatten ſie an 
den K. K. Rath, fo fern es fuͤr dieſe obere Inſtanz 

gehoͤret, die erforderlichen Berichte, und treten mit den 
Polizey Aemtern und Stadtraͤthen, nach S$. 6. die: 
fes Kapitels, in ein Vernehmen, damit diefe, fo weit 
es ibre Gerichtsbarkeit angeht, in Beiten VorfeSrung 
treffen koͤnnen. | 


“So. Die Rothe ibermachen jaͤhrlich in den 
Kreiſen an die Bevollmaͤchtigten, und in Pavia an 
das Directorium ſelbſt die Liſten uber die Bevoͤlkerung 
iiber die Geburten und Todesfaͤlle. Auf diefe Are 
fann, im Falle die Anzahl der Verſtorbenen auberore 
dentlich ſeyn, oder cin betraͤchtlicher Mangel an Gea 
botnen in einem Diftricte Des Herzogthums vorkom⸗ 
men folite, das Collegium die noͤthigen Erfundigune 

Da gen 
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gen einzieben, und die Urſachen, fo wie die Mittel 
feſtſetzen, um den nachrbeiligen Wirkungen diefer fuͤr 
die Bevoͤlkerung erheblichen Uebel vorzubeugen. Sn 
dieſer Abſicht iſt es dem Directorium erlaubet, ander⸗ 
weit Die Regiſter nachzuſchlagen, woraus die erwaͤhn⸗ 
ten Liſten gefertiget werden. Zu gleicher Beit laͤßt ſich 
das Collegium von jedem Orte mit den jaͤhrlichen Ge— 
burtsliſten, das Schickſal der Neugebohrnen und ih⸗ 
ter Muͤtter vorlegen, mie in der Hebammenordnung 
ſoll vorgeſchrieben werden. 


$. IT. Auch iſt das Directorium von den To— 
desfaflen der Aerzte, Wundaͤrzte, Apotbefer und Hebe 
ammen durch) ihre Bevollmaͤchtigten zu benachrichtigen; 
fo daß es dafuͤr Sorge traͤgt, damit nicht die Commue 
nen durch) den gehabten Verluft leiden, fondern fobald 
als moglich einen einſtweiligen Subftituten erbalten, 
bis die Wabl eines Arztes, Wundarztes oder einer 
Hebamme nach der vorgeſchriebenen Ordnung fann 
angeſtellet werden. 


§. 12. Zur Erreichung dieſes fo hoͤchſt wide 
tigen Gegenſtandes, und um die Mittel der Bevoͤl— 
kerung nicht zu vernachlaͤßigen; ſo ſchlaͤgt der Director 
dem K. K. Guͤbernium vor, vermoͤge der genauen 
und oͤrtlichen Kenntniß, die er ſich durch ſeine erſte 
allgemeine Vifitation aller Staͤdte, Flecken und vor. 
zuͤglichſten Doͤrfer des Herzogthums ermorben bat, in 
welcher Maaße ein Plan fuͤr die oͤffentlichen Aerzte 
und Wundaͤrzte, uͤber deren feſtgeſetzte Beſoldung, 
Ort des Aufenthalts, und Diſtricte eines jeden Phys 
ficats zu entwerfen ſey. Diefes wird gu ciner grind. 


lichen 
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lichen Beſunmung dienen, wie die Beſetung i im Ver⸗ 
atniß der Nothwendigkeit, und der Bevoͤlkerung der 

ita Diſtricte, anzuftellen ſey. Zu diefem 

Behuſe ſind in den Kreiſen Bevollmaͤchtigte des Di⸗ 
rectoriums angeftellet, welche die Aufſicht uͤber eine 
beſtimmte Anzahl Aerzte und Wundaͤrzte u. fi w. fuͤh⸗ 
ten; um die Vorſchriften die von Zeit ju Zeit vom 
Ditectorium gegeben werden, mie ſchon oben gefaget 
Tisniai iſt, in Bollziebung zu bringen. 


pra 1,3 Nachdem nun die Mehl der oͤffent⸗ 
lichen Aerzte auf dieſe Art feſtgeſetzt worden iſt; ſo 
machet das Directorium drey Claſſen von Stellen, 
welche ſie Leuten ertheilet, die ſelbiger wuͤrdig ſind, 
und das Zutrauen des K. K. Gubernlums ver⸗ 
dienen. 


Die erſte Claſſe beſteht aus SFenttichen und ape 
probirten Aerzten, die megen ihres vorzuͤglichen Tae 
lents und wegen ibrer durch Erfabrung ermorbenen 
Renntniffe, auszeichnende Ebre verdienen. 


Die zweyte Claffe begreift die Aerzte unter fich, 
welche fich durch) ihre nuͤtzlichen Bemuͤhungen bervore 
gethan, und mit aller Genauigfeit ibre Pflichten, und 
Vorſchriften des Directorialcollegiums erfuͤllet haben. 


Die dritte Claſſe iſt fuͤr junge Aerzte beſtimmt, 
die in ihren theoretiſchen und practiſchen Studien vie» 
len Eifer bewieſen, und die groͤßten Fortſchritte, in 
der Klinik, und denen Hoſpitaͤlern, wo ſie ſich in der 
Paris uͤbten, gemacht haben. 


O Der 
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Der Gehalt wird nach Verhaͤltniß des Ortes 
und der Groͤße des Gebietes feſtgeſetzet, ganz nach 
dem Plane, den das K. K. Gubernium genehmi— 
gen wird, | 

SG. 14. Auch wird das Directorium dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß die wuͤrdigſten unter ihnen, von Zeit gu Zeit, 
aus ciner in die andere Claffe uͤbergehen, und fo die 
Verdienfte belobnet werden, obne hiebey auf irgend 
eine Empfeblung, fie komme woher fie molle, oder 
quf andere Gefichtspunote Ridficht gu nebmen, mela 
che nicht unmittelbar mit der gerechten Ertbeilung, und 
dem Wohle der Burger in Verbindung ſtehen. Nicht 
das Alter, nod) die lange Dienſtzeit, machen allein 
den Grund aus, wornach die Befoͤrderungen geſche— 
ben follen; fondern gluͤcklich angewandte Talenfe, und 
die fîrengfie Beobachtung der, vom Directorial Colle— 
gium gegebenen, Vorfehriften, Vor allenaber wird bey 
Vergebung der erheblichern Stellen vom K. K. Gubere 
nium, auf die Uergte Ruͤckſicht genommen, melche die | 
beften Beſchreibungen von Epidemien, endemifihen 
Uebeln geliefert, oder praftifihe Werfe Berausgegea 
ben, wodurch fie ſich das Zutrauen des Dublifums mit . 
Recht ermorben baben. J 

GIs. Da Wurdaͤrzte auf dem Lande hoͤchſt 
nothwendig find, fo machen Diefe cine vierte Klaffe aus, 
welche alle funge Wundaͤrzte in ſich begreift, die noch 
mehrere Uebung noͤthig haben, und nichts deſto weni⸗ 
ger vom Staate eine Unterſtuͤtzung verdienen, damit 
fie ſich gu weitern Dienſten in den hoͤhern Claſſen vor: 


hereiten koͤnnen. 
| $ 16, 
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cat 16. Idem der Staat cine gu große An 
zahl Aerzte und Wundaͤrzte nicht befolden fannz fo 
witd das Directorium / in ibren Vorfi chlaͤgen uͤber Cra 
richtung neuer Phyſicatsſtellen fuͤr die Aerzte und 
Wundaͤrzte, die rathſamſten Graͤnzen ſetzen, und viel⸗ 
mehr dafuͤr ſorgen, daß auf dem Lande hin und wie⸗ 
der Subjecte angeſtellet werden, die Geſchicklichkeit be⸗ 
ſitzen, dic Arzneykunſt und Wundarzneykunſt zugleich 
aus zuuͤben, um einigermaaßen die oͤffentlichen Beſol⸗ 
dungen einzuſchranken. Dieſe NPedico: Ehirurgen, 
fo rie alle graduirte Wundärzte, miffen um oͤffent ⸗ 
lich practiſiren zu koͤnnen, außer der mediciniſchen 
Doctorpromofion , noch am todten Koͤrper diejenige 
Operation machen, welche ſie durchs {008 aus. einem 
Gefaͤße greifen, worinne die weſentlichen und wichti⸗ 
gen chirurgiſchen Operationen auf beſondere Zettel auf⸗ 
gezeichnet, enthalten ſind. Außerdem halten die Mea 
dico: chirurgen, und promovirten Wundaͤrzte, eine 
ebenfalls durchs Loos ihnen zugefallene anatomiſche Praͤ⸗ 
paration, und demonſtriren nachher ſelbige oͤffentlich. 
In einem andern Gefaͤße ſind noch auf beſondern Zet⸗ 
teln, gewiſſe Theile des zergliederten menfeblichen Koͤr⸗ 
pers aufgezeichnet, die ohne langes Praͤpariren, inneta 
halb einer Stunde koͤnnen demonſtriret werden. Alle 
dieſe Pruͤfungen werden auf dem oͤffentlichen anatomi⸗ 
ſchen Theater, bey offnen Thuͤren vorgenommen. Auch 
werden dem Kandidaten die nothwendigen chirurgi⸗ 
ſchen und anatomiſchen Inſtrumente, zum Behufe der 
beyden Verſuche, dargereichet, welche er ſich ſelbſt 
mibien muß, um zu beweiſen, daß er ihre Beftime 

mung und Nutzen kenne. 
Noch 
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Noch eine zweyte Klaſſe voti Wundaͤrzten iſt atte. 
geſtellet, denen vermiſchte Phyſicate anzuvertrauen 
find. In dieſe kommen nur ſolche, welche ſich in der: 
Hebammenkunſt mit geuͤbt haben, und zugleich ſoviel 

Kenntniſſe der Medicin beſitzen, daß ihnen ſolche Geri 
genden, mie z. B. Bergichte, uͤberlaſſen werden, wo 
ein ſehr geuͤbter Arzt, und eben fo geſchickter Wundarzt, 
nicht zu gleicher Zeit angeſtellet werden fonnen. 


S. 17. Es find aber quer diefen öffentlich be⸗ 
ſoldeten Aerzten und Wundaͤrzten, noch andere Pere 
ſonen nothwendig, melche die Arzneykunſt und Wund⸗ 
arzneykunſt ausuͤben, die von keinem andern Gehalte 
Aeben, als den ſie ſich durch ihre taͤgliche Praxis vere. 
dienen. Das Koͤnigl. Directorium bemuͤhet ſich da: 
her, die genaueſte Kenntniß allezeit von den Faͤhigkei⸗ 
ten und Verdienſten dieſer nuͤtzlichen Maͤnner zu haben 
die noch nicht oͤffentlich angeſtellet, oder beſoldet find. 
Sie verdienen aber die oͤffentlichen Stellen gu eroltem, 
wenn andere durch Abfterben, oder andere Zufalle 
in den verſchiedenen Ortſchaften des Herzogthums Platz 
machen. In dergleichen Faͤllen, fo mie bey Beſe⸗ 
tzung eines jeden andern Poſtens, wird das Directo⸗ 
rium ſorgen, daß dem K. K. Gubernium ſolche Leute 
vorgeſtellet werden, die mit gluͤcklichem Erfolge ge— 
dienet haben, und die im H. 14. aus cinander geſetzten 
Verdienſte beſitzen. 
06 18. Wenn nun mit dem hoͤhern Orts ge⸗ 
billigten Plane, die fuͤr jede Ortſchaft erforderlichen 
Aerzte, Wundaͤrzte, Hebammen und Apotheker auf 


eine — Anzahl, und auch deren Gehalt, feſtgeſe · 
tzet 
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gt, fo wird das Koͤnigl. Directorium befone 
Vorſchriften fuͤr jeden insbeſondere, fuͤr die 
— Wundaͤrzte, Medico» chirurgen, Practiker, 
immen, und; Apotheker geben, und die den oͤf⸗ 
fagli angeftellten, Uergten und: Wundaͤrzten, von 
denen Communen vorgelegten Bedingungen pruͤfen, 
in fo fern ſolche die Ausuͤbung der Kunſt angehen. 
Dieſe ſaͤmmtlichen Vorſchriften und Inſtructionen ſind 
oͤffentlich gedruckt, und jedem, dem ſie zu wiſſen noͤ⸗ 
thig, wird cin Exemplar gegeben, ‘um ſeine Obliegene 
heiten, die er erfuͤllen ſoll, bekannt zu machen. Die 
Bevollmaͤchtigten beobachten genau, ob dieſe Vor 
ſchriften auf das puͤncklichſte immer befolget werden, 
und geben dem Directorium von allen Vernachlaͤßigun⸗ 
gen, und Uebertrtetungen derſelben Nachricht. Zu 
dieſem Behufe haben die Bevollmaͤchtigten cine Phy— 
ſicatsliſte, von allen und jeden, der ihnen untergeorda 
neten Medicinalperfonen, dieſe Tabelle ſenden ſie jaͤhr⸗ 
lich ans Koͤnigl. Directorium ein, damit ſich letzteres 
gehoͤrig unterrichten koͤnne, wenn wegen der Wahl 
oder Befoͤrderung zu den ſenuichen Stellen Nach⸗ 

frage —— 

— Senta 

siii 19» — Ein jeder. ta einem Hoſpitale, oder 
Pboſttate des Herzogthums angeſtellter Arzt, iſt gehal⸗ 
ten salle 6 Monate, dem Directorium eine genaue 
und getreue Erzaͤhlung der Krankheiten einzureichen, 
die vorzuůglich i in denen, ihrer Sorge uͤbergebenen, Hoſ⸗ 
pitaͤlern, Ortſchaften, vder verſchiedenen Diſtricten, 
geherrſchet haben. ¶Zugleich zeiget er auch die Mittel 
| — an, welche am gluͤcklichſten aus 
gefale — 
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gefallen, und andere außerordentliche und bagno 
Selle, die ihm vorgefommen find, und welche die Auf— 
merffamfeit des mediciniſchen Collegiume verdienen. 

Dicfe Nachrichten nun werden den Directoren der Hus. 
fpitdler, und den Bevollmaͤchtigten in ‘den Kreiſen 
uͤbergeben, und von dieſen weiter — 


$. 200 Benni im Auslande eine «dn Vafeh⸗ 
rungsart empfohlen, oder wichtige Entdeckungen in 
der Heilkunſt gemacht werden ſollten, ſo ertheilet der 
Koͤnigl. Director einem jedem Arzte und Wundarzte 
in den Phyſicaten und Hoſpitaͤlern davon Nachricht, 
damit ein jeder ſelbige benutzen, und hernachmals uͤbet 
die Wirkungen, die er —— babe⸗ rinberichten 
koͤnne. a 


$. 21, Kame nun das —— auf dieſt 
Weiſe in den Beſitz der beſten Beſchreibungen von 
Epidemien, und erheblichen Krankheiten, die im Her⸗ 
zogthume beobachtet worden; fo wuͤrde eine Samm⸗ 
lung derſelben unter dem Titel: Acta Medico» 
Chirurgica Anfubrize; durch den Druck bekannt 
odi moran mad) den Umſtaͤnden jeder wuͤrdige 
practiſche Arzt und Wundarzt, ehrenvollen Antheil 
batte. Die Auswahl ver etheblichſten und lehrreich⸗ 
ſten Beobachtungen beſorget der Director, und bewirt 
ket dadurch daß ſich der Nutzen von dieſer Anſtalt auch 
auf die Machbarn und Auslaͤnder, zum Beſten ‘det 
ganzen Menſchheit erſtrecke. Die Namen der Aerzte 
und Wundaͤrzte, welche gu den Beobachtungen bey⸗ 
getragen, ſind gleich zu Anfange der Sammlung auf⸗ 
geſtellet. Nach Proportion der einlaufenden Beob⸗ 
Sab achtun⸗ 


PO SOI 6, 


pan it 


6.22. Aud ſchlaͤgt das Direckorium Mittel 
bor) wie die medicinifche Litteratur gu Dereichern fe) 
oder wie nuͤtzliche, in die Argnen: und Wundarzney⸗ 
kunſt cinfeblagende, Buͤcher denen Perfonen vom Wes 
tiet bekannt werden, welche entweder wenig Eifer be— 
Helſen, oder dadurch, daß ſie von denen noͤthigſten 
SSilfsmistei verlaffin, ihte Kanſt nicht weiter fidi 
ven, zuruͤckbleiben, und die erlernten Grundſaͤtze zum 
groͤßten Nachctheile des Staats wieder vergeſſen. Fa 
doch miffen dieſe Silfamittel ſo beſchaffen fepn, daß 
lrch die Affentlichen Ausgaben nicht. ſehr vermeh⸗ 
ret, oder der Familie der Buͤcheraufwand druͤckend 
werde. — 


reds sese: 


bi fi Oritfes RKapite L 
Pruͤfung, gue freyen Ausuͤbung der 


Kunſt. 
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si Um cinen jeden Zweig der Arzneywiſſenſchaft frey ause 
uͤben gu koͤnnen, iſt es unumgaͤnglich nothwendig, daß 
der Kandidat vorher oͤffentlich approbiret ſey. Dieſe 
Approbation kann nie ohne vorbergangige Pruͤfung era 
fer theilet 


PE, Ferla 
theilet werden, welcher alle Aerzte, Wundaͤrzte, wenn 
fie auch ſchon promoviret haben follten, alle Uporbee | 
fer, faboranten, Materialiffen, fo weit fie mie Mes 

dicinalwaaren bandeln, und. Sebammen untermorfen - 
fiud, die fich in der Provinz, gue Ausuͤbung ibrer 
Kunſt niederlaffen wollen. Dieſem Gefebe fann ſich 
niemand, unter welchem Vorwande es auch immer 
ſeyn mag, entziehen; denn durch hoͤchſten Befehl ſind 
alle TitelLund Privilegien aufgehoben, welche ehedem 
einer Geſellſchaft, oder einzelnen Perſonen zugeſtanden 
worden, wodurch ſie die Erlaubniß einen jeglichen 
Theil der Arzneywiſſenſchaft oͤffentlich auszuuͤben, er» 
theilten. Wer dieſem Geſetze zuwider zu handeln es 
magen ſollte, der iſt das erſtemal mit 15 Scudi (ſechs 
Ducafen ) das zweytemal mit doppelt ſoviel zu be— 
ſtrafen. Sollte aber eine groͤßere Vergehung ſtatt 
finden, fo iſt wegen einer ſtaͤrkern Strafe die beſon- 
dere Umſtaͤnde erfodern, an das K. K. Gubernium 
zu berichten. 


9. 2. Jaͤhrlich wird cin Verzeichniß derer 
approbirten Medicinalperſonen, nebſt denen noͤthi— 
gen Veraͤnderungen, durch den Druck bekannt ge⸗ 
machet. 


§. 3. Ber das praktiſche Eramen zu unter 
nehmen geſonnen iſt, der meldet ſich in dieſer Abſicht 
bey dem Director in deſſen Departement er gehoͤret; 
dieſer unterſuchet ſeine Teſtimonia, und uͤbrigen Er⸗ 
foderniffe die in der Facultaͤtsordnung vorgeſchrieben 
ſind, und beſtimmt einen Tag zur Privatuͤbung. 


uv 


— 8, 65 
ghi So 4 Iſt nun der Kandidat ein Arzt/ fo bat 
er darzuthun, daß er auf einer Oeſterreichiſchen Uni 
perfitàt Doctor der Arzneywiſſenſchaft geworden fem 
sind daß er deep Jahre ſich im Practiſchen geuͤbt habe, 
entrvever in deri Klinik gu Pavia, oder in einem gros , 
fen inlaͤndiſchen Hoſpitale, unter der Anleitung eines, 

an -demfelben Hoſpitale angeſtellten, oͤffentlichen Arz⸗ 
tesi: Es iſt zwar ſchon hinlaͤnglich, ſich in einem ine 
laͤndiſchen großen Hoſpitale im Practiſchen zu uͤben. 
Jedoch iſt es fur die jungen Doctoren ſehr bequem und 
miblich, wenn fie ein oder das andere Jahr ſich in 
Pasia, der Praris wegen, auffalten wollfen; indem 
bier alle moglichen Vortheile, um ſich in der Aus 
 ibung ibres Metiers gu pervol(fommnen, jufammen 
berbunden find. — | pai 
°° Ss. Die jungen Practicanten beſachen die 
Hoſpitaͤler ungefàbr in folgender Ordnung: 


eder junge Doctor waͤhlet ſich einen Krankenſaal 
des Hoſpitals; begleitet den Arzt deſſelben, bey fei» 
nen fruͤh · und Abendbeſuchen mit der groͤßten Auf⸗ 
merkſamkeit, an alle Betten, und ſchreibt die Rece⸗ 
pte, die ihm der Arzt vorſaget, auf. Außer dieſen 
Beſuchen, und deb Beobachtung aller Kranken, mila 
fet er ſich noch beſonders cine hinlaͤngliche Anzahl, de 
ren Krankengeſchichte er taͤglich mit der groͤßten Ge⸗ 
i nauigkeit aufzeichnet. Hier bemerket er nun das 
Alter des Kranken, deſſen Stand, Temperament, 
Lebensgewohnheiten, Urſachen der Krankheit, Mit 
kungen, und Zufaͤlle, die angemandten Mittel, und 
zuletzt den Weg, auf dem. DI Die Krankheit endeti 
e) dgr) 


Sh tetra 


Iſt der Ausgang toͤdlich, fo wird der Sectionserfolg 
mit angemerket, es ſey nun daß der Leichnam auf den 
oͤffentlichen anatomiſchen Saal gekommen waͤre, oder 
Daf ibn der Profeſſor der Klinik zur pathologiſchen Une 
terfuchung vermandt batte.  Denn leGferer bat die 
Frenbeit alle Eadaver, von denen er glaubt, daß 
durd) die Section, etwas zur Aufflarung der Krank⸗ 
heitsurſache, oder ibrer innerliden — era 
warten ſey, gu verlangen. 


Alle auf dieſe Art — J1 site 
ſchichte, merden reinlich und genau auf gleiche, in 
Quart beſchnittene Bogen geſchrieben, damit ſie her⸗ 
nach bequem zuſammen gebunden, und in die Hoſpital⸗ 
bibliothek jedesmal beygeleget werden koͤnnen. Denn 
es iſt billig, daß das Hoſpitaͤl ſelbſt die Geſchichte der 
Epidemien beſitze, die daſelbſt geherrſchet haben, ſo 
wie auch der Krankheiten, die in — — oder 
geheilet worden ſind. 


$. 6. Dergleichen —— Lagebichr) 
oder diefe Krankengeſchichte, foll der funge practifivenz 
de Doctor mit eigner Hand ſchreiben, der ordentliche 
Arzt des Hoſpitals aber, unter dem er foldje beobach= 
tet, felbige jedesmal unterſchreiben. Wenn nun die 
jungen Aerzte um die Erlaubniß der freyen Ausuͤbung 
ihrer Kunſt anſuchen, ſo ſind dieſe Geſchichten dem 
Director ju uͤberreichen, der ſie einige Tage bey ſich 
behaͤlt, um ſie naͤher zu pruͤfen, und beurtheilen zu 
koͤnnen, aus melchem Geſichtspuncte der Kandidat, 
die von ihm erzaͤhlten Faͤlle verſtanden, und beobachtet 
Babe. Nach dieſen rana —— 
9* Mela 
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(welche der Kandidat aus der practiſchen Bibliothek 
des Hoſpitals, gegen einen Empfangſchein, ausgezo⸗ 
gen hat; und deren baldige Ruͤckgabe ins Hoſpital, 
ach einigen Tagen, ihm der Facultaͤtsdirector aufles 
get,) wird der Director in ſeinem eignen Hauſe die 
Fortſchritte prùfen, welche der junge Arzt in der Aus⸗ 
uͤbung der Kunſt gemacht hat. 


6. 7. Aufer dieſen Bedingungen muß nun 

der Candidat ſich noch in der Klinik ſtellen; wo ihm 
Der Profeſſor derſelben, Dren wichtige Kranke anwei⸗ 
fet, welche der junge Arzt oͤffentlich, in Gegenwart 
aller derer, die dieſe Schule beſuchen, befragen muß. 
Nach geendigter Unterſuchung des Kranken, bildet 
der Candidat ſeine Diagnofis und Prognofis; erklaͤ⸗ 
ret gleichfalls die Heilanzeigen der vor ſich habenden 
Krankheit, und verordnet nach ſeinem Gutduͤnken die 
Formein von Arzneymitteln, welche ihm die zutraͤg⸗ 
lichſten ſcheinen. Bey dieſer oͤffentlichen Pruͤſung hat 
‘der Profeſſor der Klinik allezeit die Aufſicht; und giebt 
daher nach beendigter Kur ein Zeugniß, welches das 
Verfahren beſcheiniget , mie der Lavb dat ni 
digfeit erfuͤllet Babe, 


6.8. Nachdem nun der — — 
alle dieſe Erfoderniſſe und practiſche Geſchicklichkeit, 
oder im Gegentheile die Unfaͤhigkeit des Candidaten 
erkannt Bat, fo laͤßt er ihn entweder gum Eramen zu, 
oder weißt ihn ab, doch fo, daß er ſeine Gruͤnde dem 

ganzen mediciniſchen Collegium mittheilet. Im Falle 
et aber angenommen wird, fo ſetzt das Collegium, zu⸗ 
gleich mit dem Director, einen Tag gum Examen att. 


E 2 $. 9 
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i §. 9. Diefes Eramen nun, wo gleiche Mes 
thode, als in dem Doctoreramen ſtatt bat, geſchieht 
in Gegenwart des ganzen Directoriums. Ein jedes 

ditglied deſſelben leget ſolche Fragen vor, die ſich auf 
die praktiſche, und gerichtliche Medicin erſtrecken, und 
beobachtet dabey die groͤßte Strenge, damit ſie ſich 
von der Faͤhigkeit des Candidaten uͤberzeugen, und die 


= 


natuͤrlichen Unlagen prifen und unterſcheiden fonnen. © 


Dod wird fich Bier feiner von jener Gelaffenbeit und | 


Freundlichkeit entfernen, welche einem ſehr furchtſa⸗ 
men Schuͤler Muth einfloͤßen kann. Zuletzt giebt 

jeder, nach ſeinem —— p ibm ſeine Stime 
oder. nicht. ; 


“Sto. Die Dauer PEC ift aif volize 
zweh Stunden feſtgeſetzet, nad) deren Verlauf die 


Micglieder den Examinirten abtreten laſſen. Es be | 


reden ſich nunmehr erftere zuſammen, ob fie ihm ih⸗ 
re Stimmẽ geben, oder ganz offenherzig verweigern. 
Die Mehrheit derſelben entſcheidet die Tuͤchtigkeit des 
ungen Arztes, ob er zur oͤffentlichen Prifung zuzu⸗ 
laſſen ſey, wo er einige gewaͤhlte, und vom Director 
capi Gage vertheidiget. ‘è 


aa Baite der Fall, daß der Randidat im 
do nicht beſtaͤnde, und abgewieſen wuͤrde, 


o, kann er nicht eber wieder angenommen werden, als 


ud) Berlauf eines. vdlligen Schuljahres, in welcher 


Zeit et ſeine Studien von neuem betreiben kann. Er 
verliert aber die Haͤſſte von der nichersclcgteů 
Sunme. 


: 
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. 12, Der Actuarius und Rechnungsfuͤhrer 
des mediciniſchen Collegiums ſoll nothwendigerweiſe 
ſeder Pruͤfung unnnterbrochen beywohnen, um alles 
anzumerken, was im Protocalle des Collegiums auf⸗ 
‘a gezeicinet werden mußte. Der Pedell aber darf niche 
in das Zimmer kommen, nur dann, menn er zu einem. 
Behufe gerufen worden if. Jedes Mitglied it auf — 
ſerdem verbunden, das firengite Stillſchweigen diber 
alles, mas in der Sitzung vorgenommen worden, zu 
beobachten. “i i S 


— $ 13. MNadh geendigter Sfimmenfammlung 
laͤßt der Director den Candidaten rufen und hinein⸗ 
kommen, wo der Accuarius den Entſchluß verließt, 
ciimò ihm den vom Director zur oͤffentlichen Prifung 
feſtgeſetzten Tag, andeutet. 


È 6.14 Diefe oͤffentliche Pruͤfung ‘wird unter 
den gewoͤhnlichen Formalitaͤten bey offenen Thuren, in 
Gegenwart des ganzen Collegiums unternommen. 
Drey Mitgliedern deffelben ift es erlaubt, Cinmendunta 

| gen gegen die aufgeftellten und gedruckten Sdfe vors 
zubringen; auch ſteht es jedem andern Doctor frey, 

‘einen oder den andern Einwurf gegen die vorgelegten 

Saͤtze ju machen. RE 

Sis. Nach Beendigung dieſes oͤffentlichen 

Gebrauches, wird der vorſitzende Director, mit lauter 

Stimme, die erhaltene und vom jungen Practiker 

verdiente Approbation vortragen, ihm die allgemeinen 
Vorſchriften fuͤr die practiſchen Aerzte des Herzogthums 
mittheilen, welche der Actuarius laut verlieſt; hierauf 

ETA! è E 3 i leget 
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leget der Kandidat den Eid ab, daf er diefe Vorſchrif— 
ten mie der gròfiten Puͤnctlichkeit beobachten molle, fo 
rie auch alle diejenigen, ivelche das Directorium, in 
der Folge der Beit, ausgeben milrde. Nachher laͤßt 
der Director dem approbirten Arzte das erforderliche 
Diplom aushaͤndigen, unterſchreibt es cigenbandig, 


und traͤgt ſeinen Namen in das Verzeichniß der aner⸗ 
kannten, und approbirten Aerzte ein. 


MATA DA AAA 


Viertes Kapitel. 


Von der, fuͤr die Pruͤfungen zu erlegenden, 
Summe, und der Vertheilung 
der Sporteln. 





— 


Fuͤr das Examen zur freyen Ausuͤbung — Kunſt 
find 180 Meilaͤnder Pfund, welche der Actuarius und 
Rechnungsfuͤhrer in Empfang nimmt. Von dieſer 
Summe zieht er 42 Pfund fuͤr die Kaſſe des Colle» 
giums ab, das uͤbrige wird nach Vorſchrift verthei— 
let, indem alle uͤbrigen Unkoſten gaͤnzlich abgeſchaf⸗ 
fet fino, 


Ver⸗ 


— 
Vertheilung des erlegten Geldes file die Prifung gue 
freyen Ausuͤbung der Arzneykunſt. 
Cad Liren, oder Pfunden, deren 15 einen 
Ducaten machen.) 


— — — 


fund pfand 


DI 


Der Facultitscaffe = e = 42 | 42 
Dem Koͤnigl. Divectot = = | 24 24 





Den beyden Affefforen Des Dire⸗ 
ctoriums 1836 


Jedem andern Mitgliede der Fa: 





cultàt s ⸗ ⸗ 12 48 

Dem beyſitzenden Arzte des Col- 
legiums 10 | Lo 
Dem beyſitzenden Apothefer = 8 8 
Dem Actuarius und Rechnungs⸗ | 3 
| SÌ 8 
Dem Aufwarter a. a è IRE 

ì | 180 Pfund. 





Boy Fremben, welche die doppelte Summe 
erlegen, geſchiehet auch die Vertheilung in doppelten 


Portionen. 


Wenn einem Fremden das Examen nachgelaſ⸗ 
ſen werden ſollte, ein Fall, der ſelten vorkoͤmmt, ſo 
mird das Geld doch nach dem gegebenen Verhaͤltniſſe 
vertheilte. 


72 sic * 

Vertheilung des. erfegten Geldes fuͤr die Pruͤfung zur 
freyen Ausuͤbung der Wundarzneykunſt. 
Piunò Pfund î 

Der Facultaͤtskaſſe ce 4 | 24 ! dd 

Dem Kénigl. Directr - — | 16 | 16 

Den beyden Affefforen des Dire 

“'‘oforiiasi “av 30% {1294 

Sedem andern Facultaͤtsmitgliedeſ ga” | 

Dem benfifenden Wundarzte {7 | 

Dem Acfuarius und Necbnungs-] © > 

fabret +13 Le ——— 

Dem Aufwartet (= < = | 3 2 

| lito fund, 


— — 


$. 2. Inlaͤnder, die auf einer auswaͤrtigen 
Univerfitàe das Doctordiplom erhalten haben, konen, 
nach erlangter Erlaubniß, (welche aber doch nicht fo 
leicht, und nur vom K. K. Gubernium gegeben mirò) 
mittelſt Darreichung ihres Diploms, eben fo, als die 
Auslaͤnder, angenommen merden, fie muͤſſen, mie diefe 
die doppelte im S. 1. angezeigte Summe erlegen. 

— $3. Das. K. Gubernium fann zwar die. 
Pruͤfung ſelbſt nachlaſſen; es geſchieht aber nur in Faͤl⸗ 
len, wenn die Verdienſte eines Mannes allgemein an: 
erkannt find, und er ein großes Anſehn in der Arg= 
neywiſſenſchaft hat. ret 

S. 4. Indem jene, welche nad) der Pruͤſung 
abgemiefen werden, nur die Haͤlfte wieder befommen, 
fo mird die andere Haͤlfte in eben bem Verhaͤltniße, 
mie vorher angezeiget worden, vertheilet. 

è 2 Gn 
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Mio hear nach vollendeten theoretiſchen und 
praktiſchen Studien, ſich geſchickt genug glaubet, bey⸗ 
de Prifimgen gue Ausuͤbung der Arznenfunft ſowohl, 
als Wundarzneykunſt, zu aͤberſtehen, der unterwirft 


ſich zweyen verſchiedenen, in beyde Wiſſenſchaften ein⸗ 


ſchlagenden, Pruͤfungen. Indeſſen iſt die zu erlegende 


Sunmme nicht groͤßer, als nur der Antheil von Spor⸗ 


teln, welchen die Profeſſoren, fuͤr die zwey verſchiede⸗ 


nen Pruͤfungen in der Medicin und Chirurgie, erhal⸗ 


ten. Uebrigens iſt nur ein oͤffentlicher Actus zu hal⸗ 


ten, wo beyde Gradus zugleich ertheilet werden. 


Alles dies hat zur Abſicht, deſto mehr junge faͤhige 


Köͤpfe gut Betreibung beyder Wiſſenſchaften, und zur 


Verbindung derſelben, bey der Ausuͤbung aufzumuntern. 
— 6DSie Geldſtrafen, ben jeder Uebertre⸗ 
tung der Vorſchriften des mediciniſchen Collegiums, 
ſind jedesmal zehn Scudi (4 Ducaten), es waͤren 
denn noch eigne Strafen beſonders feſtgeſetzet. 
Der Anklaͤger erhaͤlt hiervon den vierten Theil, das 


uͤbrige wird verhaͤltnißmaͤßig vertheilet: 


— 


ſPfund Diuno 
ì , N \ . u 
Dem Anflagee «= = = 185187 





Der Facultàtsfaie « = © = |8t| 8. 

Dem Koͤnigl. Director = = |8 | 8 

Den beyden Aſſeſſoren = 4 57 |P 

Den uͤbrigen Facultàtsmitgliederni 4 |16 

| Dem beyſitzenden Arzte » = dh 27 
gres. alli « Mlfindargte > — 

— — — Apotheker » 12 | 2 

Dem Aufmwarter = =» Li | I 

i | | 60 Pfund, 


Es dit 


— 

a. sr 
67 In einem beſondern Buche werden alle 

dieſe Einnahmen ohne Unterſchied eingetragen, ſo wie 
auch die Summe, welche jedesmal in die Kaſſe des 
Collegiums: geleget worden ift. Denn von diefer wer⸗ 
ben hernach die notbivendigen Ausgaben der Faculedt 
beftritten, woruͤber jaͤhrlich an das K. K. Gubernium 
genaue Rechnung abzulegen iſt. 


— ASIA II 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die Ausnahmen und Befreyungen. 


— — 


ST 


Bereits promovirte Aerzte, die auf Beſehl des K. K. 
Guberniums gepruͤfet worden, und von welchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten es ſey, fuͤr faͤhig erklaͤret worden ſind; oder 
ſolche, die bereits ſeit langer Zeit ihre Kunſt oͤffentlich 
ausuͤben; ferner gepruͤfte Apotheker, die ehedem vom 
Profeſſor der Chemie zu Pavia, oder einem andern, 
welcher den Auftrag hatte, approbiret ſind; follen von 
einer neuen Prifung befrenet ſeyn. Indeſſen find 
doch alle diefe gebalten, innerhalb drey Monaten von 
Bekanntmachung diefes Entwurfs, die nothwendigen 
Belege vorguzeigen, und regiſtriren zu faffen, auch 
den Fid entweder felbft, oder an Bevollmaͤchtigte, ab: 
gulegen. 


6.2. 
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6 2. Uudy haben die promovirten Aerzte und 
Wundaoͤrzte, die darthun koͤnnen, daß ſie ſchon vor 
ſieben und mehrern Jahren, den Doctorgrad angenom⸗ 

men Baden, und ibre Kunſt jego mirflidy ausuͤben, kei⸗ 
ner weitern Approbation noͤthig. Nur darf bey der 
Facultaͤt nie Anzeige von einer Nachlaͤßigkeit, oder 
andere Beſchwerden und gegruͤndete Klagen wider ſie, 
angebracht worden ſeyn. 


G. 3. Alle unmittelbar bey Hofe angeſtellten 
Aerzte und Wundaͤrzte, die Profeſſoren der Univerſi⸗ 
taͤt Pavia, und der groͤßern Gymnaſien des Herzog⸗ 
thums, die Militaͤraͤrzte, Regiments, und Laza⸗ 

rethwundaͤrzte, auch alle Aerzte und Wundaͤrzte det 
Flieſten und frember Reiſenden, haben zur freyen Nus: 
ibung ihrer Kunſt, die Prifung von dem K. Dire— 

| ctorium nicht nétbig. Ebenfalls find auch Aerzte und 
Wundaͤrzte von grofien Namen, menn fie befonders , 
gu einer Kur, oder außerordentlichen Operation geru⸗ 

© fer merden, von dieſem Gefege befreyet. IO: 
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Sechſtes Kapitel. 


Von den Medicaſtern und Schere 
si latanen. 





9. Ty 


Niemanden iſt die Ausuͤbung der Arzneykunſt, Wund⸗ 

arzneykunſt, oder jedes andern ins Medicinalweſen 
einſchlagenden Theiles, in den Staaten von Meiland 
und Mantua verſtattet, der nicht von der Facultaͤt vere 
bero ift approbiret morden; es more denn, daß ev die 
im vorigen Rapifel angegebenen Ausnabmen, auf ſich 

anwenden koͤnnte.  Daber ift allen Scharlatanen, 
Mebdicaftern, Operateurs, Augenaͤrzten, Bruchſchnei- 
dern, Steinſchneidern, Zahnausnehmern, und ame 
dern dergleichen, die Ausuͤbung stereo Kunſt im Hera 
zogthume gaͤnzlich unterfaget. Jedoch fann der Fall 
cinfrefen, daß einer vom K. Directorium dus wichti» 
gen Guinden, wie wegen auszeichnender Geſchicklich⸗ 
keit und Fertigkeit, in einer von dieſen Kuͤnſten, einen 
beſondern Erlaubnißſchein gue freyen Ausuͤbung erhal. 
ten haͤtte. Zu dieſem Behufe bat ſich das Directo» 
rium von der Geſchicklichkeit deſſelben beſonders zu uͤber⸗ 
zeugen, und laͤßt ihn unter den Augen verſtaͤndiger 
Aerzte und Wundaͤrzte, ſeine Operationen in den Îos 
ſpitaͤlern verrichten. Dieſe Erlaubniß nun wird ihm 
SITO unent · 
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mnentgeltlich ertheilet, doch mit der Bedingung, daß 
cet in Zukunft nur in Gegenwart der vom Staate ap: 
probirten Wundaͤrzte, operite. Bey dem affen merz 
‘den dergleichen Conceffionen eden nicht fo haͤufig geges 
ben, inden es den Staate nicht leicht an geſchickten 
Maͤnnern fehlen wird, welche die beften Operations⸗ 
methoden kennen/ und ſie auszuuͤben verſtehen. 


6.2. Wenn Jemand ungeachtet dieſer Geſe⸗ 


ge, dennoch Kuren oder Operationen unternebmen ſollte; 
fo iſt derſelbe, außer der oben (3 Rap, $. 1,) feſtge⸗ 
ſetzten Geldbuße, noch nad) der Schaͤrfe der Geſetze 
zu beſtrafen. Beſonders gilt dies, wenn durch die 
gerichtliche Oeffnung des Leichnams, oder andere An⸗ 
stigen, bewieſen ſeyn wird, Daf jene Operationen, 
ddver Kuraten, den Tod oder geſtoͤrte Geſundheit des 
Patienten bewirket haben, deſſen Heilung ſie uber ſich 
genommen, | Die Phyſicatsaͤrzte und Wundaͤrzte, 
und vor allen die Bevollmaͤchtigten der Kreiſe, ſollen 
daher genau daruͤber halten, daß ben jeder Gelegenheit, 
dergleichen Unterſuchungen vporgenommen werden. 
Eben ſie haben das Recht, darauf zubeſtehen, daß 
die Verſtorbenen geoͤffnet, und gerichtlicher Weiſe, 
durch die Zergliederung unterſuchet werden. Auf dieſe 
Art kann nach Beſchaffenheit des, wider das Leben der 
Buͤrger, begangenen Verbrechens, gegen Perſonen 
rechtlich verfahren werden, die in einer ſchweren, und 
kritiſchen Kunſt gaͤnzlich unwiſſend find, ai 

mo 16. 3. Well es aber nicht unmoͤglich iſt, daß 
ein einziger, Kurarten fuͤr cine beſtimmte Krankheits⸗ 
gattung beſitze, die an Vollkommenheit alle uͤbrige 


bereits 


8. ek 


bereits befannte iibertreffen, fo ift es jedem erlaubt, 
ſein Geheimniß, daß er zu beſitzen glaubet, dem K. 
Director vorzulegen. Wuͤrde nun das Mittel von 
befonderer Wirkſamkeit befunden, fo wird dem Bes | 
figer des Geheimnißes eine ibm angemeffene Beloh⸗ 
nung ausgeſetzet. Vorher aber berichtet das Dire⸗ 
ctorium an das K. K. Gubernium uͤber die gluͤcklichen 
Wirkungen ein, welche dieſe neue Kurart in den Spia 
talern bemiefen Bat, ivo die Verſuche mit aller Vore 
ſicht, melche die POE gebietet, angeſtellet wor · 
den ſind. 


$ 4. Kein e vati darf obne 
Erlaubniß des Directoriums eingefuͤhret, verfaufet, 
oder. ausgetbeilet merden, | Gm. Uebertretungsfalle, 
find nicht nur die Arzneymittel wegzunehmen, ſondern 
diejenigen, die fie ing ‘and eingefuͤhret verkauft, vder 
vertheilet baben, find nach Kap. 3. $, 1, zu beftrafen, 


$. 5. Perfonen, die phyſiſche Gebrechen, durch 
aberglaubijhe Ceremonien, gemiffe “Formeln, oder 
Amulete zu beifen vorgeben, misbrauchen ſehr oft die 
Religion ſelbſt zum Aergerniß anderer, betruͤgen den 
unwiſſenden Poͤbel verſchaffen ſich das Zutrauen deſſel⸗ 
ben ihres eignen Gewinnes wegen, geben Veranlaß 
ſung, daß der Kranke die natuͤrlichen Mittel vernach⸗ 
laͤßige, und ſich mit leerer Hoffnung ſchmeichele, die 
ſolchergeſtalt durch Betruͤgerey unterhalten wird. Alle 
dergleichen Leute ſind zů beſtrafen, und zwar die Frem⸗ 
den werden fortgejaget, und bis an die Grange, mit der 
ausdruͤcklichen Andeutung gebracht, den Staat nie wie ⸗ 
der zu betreten. Die RETTA aber find ſehr ſtren · 
3 ge, 
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ge nach der im 3. —— 1. feſtgeſetzten Ceto, 
gu beſtrafen. 


SS di Obgleich nicht fuͤglich zu verbieten ift, 
daß ein approbirter Arzt in dem Hauſe des Apotheckers 
wohne, oder mit ihm durch Verwandſchaft ſich ver⸗ 
binde, ſo koͤnnte doch in dieſem Falle, nicht ganz un⸗ 
gegruͤndeter Verdacht von Partheylichkeit, oder Ges 
winnſucht entſtehen; daher wird auf dergleichen 
Aerzte ein wachſames Auge zu haben ſeyn, wie ſie ſich 
bey Verſchreibung der Recepte benehmen, oder ob ſie 
etwa cin beſonders Intereſſe zum Beſten des Apothe—⸗ 
kers, ihres Wirthes, oder Freundes blicken laſſen; da— 
mit das K. Ditectorium die geborigen Maasre gelm era 
greifon, oder die erforderlichen Vorſichtsregeln geben 
koͤnne. Diejenigen ferner, welche Gewerbe freiben, 
oder mit den Apothekern gemeinſchaftliche Sache ma⸗ 
chen, und jene, welche von ihnen, unter irgend einem 
Vorwande Geſchenke annehmen; ſo wie endlich alle 
diejenigen, welche auf eine grobe Art ihre Pflicht, um 
eines geringen Vortheils willen vergeſſen, werden 
nach der. im 3. Kap. G,. 1. zorgeſchtiwanen Weiſe be⸗ 
— 
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Siebentes Kapitel. 


Von den Wundaͤrzten, Hebammen und 
Apothekern. VETO 


+ 


9. I 


Das K. Guberniun wird Sorge tragen, daß die den 
Wundaͤrzten, Apothekern, Specereyhaͤndlern, und 
Hebammen gegebenen Vorſchriften, mit der groͤßten 
Genauigkeit befolget werden. — 


§. 2. Bey Gelegenheit der Generalviſitatio— 
nen, welche der Direchor des Collegiums alle fuͤnf 
Jahre anſtellet, wird er ſich von allen den Fehlern 
unterrichten, die in der Verwaltung eines jeden Zwei⸗ 
ges der Arzney und Wundarzneykunſt herrſchen. Er 
hoͤret daher die von den Bevollmaͤchtigten gemachten 
Erinnerungen, die Bemerkungen der Aerzte, Wund⸗ 
arzte und Hebammen, ihre Klagen, fo wie auch jene 
der Communen, in fo ferne ſie mit den Medicinalper. 
ſonen unzufrieden ſind. 


§. 3. Der. Director haͤlt hiebey ein genaues 
Protocoll uͤber alle Entdeckungen und Beobachtungen, 
die er gemacht und geſammlet hat. Ben ſeiner Ruͤck⸗ 


kunft wird er alsdann zugleich mit dem ganzen Colle» 
gium 
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gium die nothwendigen Maasregeln treffen, um. die 
bemerkten Misbraͤuche zu verbeſſern, oder abzuſtellen. 


64 Zu gleicher Beit uͤberreicht auch der Dis 
vector feinen genauen Bericht an di K. K. Gubernium,, 
uͤber alles das, mas er den (einer Gencralbifitafion des 
Meilaͤndiſchen und Mantuaniſchen Staats, merkwuͤr⸗ 
diges hat beobachten koͤnnen. Er ſchlaͤgt auch Mittel 
vor, die ihm die bequemſten duͤnken, um die Misa 
braͤuche zu mindern, und die guten Anſtalten zum alle 
gemeinen Geſundheitswohle, durch Mitwirkung derer, 
von der Facultaͤt abhaͤngigen Mitglieder, immer mehr 
und mehr gu vervollkommnen. Auch zeiget er noch 
dem Gubernium die Entdeckungen an, die er uͤber ver⸗ 
ſchiedene, das Geſundheitswohl des Volks betreffende, 
Gegenftinde gemacht hat, und die. Hinderniſſe, welche 
ſich dieſer vorzůglichen Quelle der ei der 
Buͤr ger, entgegenſehen. 
Sega Wereint mit dem pcb ci * 
— Collegium wird ſich es der Director angelegen 
ſeyn laſſen/ fo. bald als moͤglich, ein gutes Apotheker⸗ 
buch fuͤr den ganzen Staat zu verfertigen, auch zu⸗ 
gleich eine ſchickliche Tare fuͤr Die Apotheker feſtzuſeen 
Um daher die Tare file diejenigen Arzneymittel, mele 
che im Preife bald ſteigen, balb fallen, gu beſtimmen, 
ſo hat er ſich genau den Einkaufspreis bekannt zu ma⸗ 
chen und ſich jaͤhrlich von dem ſtehenden Preiſe citta 
facher und zuſammengeſetzter Mittel gu unterrichten. 


6 6, Es if hoͤchſt nothwendig, cine «Tape 
file Die Aerzte, Wundaͤrzte ind Hebammen zu ordnen⸗ 
—— wird mit andern ia en fuͤr 
jede 
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jede dieſer Perſonen gedruckt, um ſie dem Publikum 
bekannt zu machen; ſo daß die Forderungen nicht der 
Willkuͤhr dieſer Perſonen uͤberlaſſen werden, ſondern 
in einer billigen und gegruͤndeten Taxe —— 
ben find. 

$i 7. Diefe Tare ($. 6.) grindef ſich das 
auf; daf die vom Sfaafe, oder deren Communen |. 
befoldeten Aerzte und Wundargte, nichts file die Be⸗ 
fuche und Dienffe zu fordern brauchen, welche fie der 
aͤrmern Volfsflaffe erweiſen. Denn diefe find zwar 
unentgeltlich bey ihren Krankheiten zu behandeln, aber 
doch mit eben dem Fleiße, welcher bey den Reichen 
angewandt wird. Was aber die wohlhabenden Pete 
ſonen betrifft, die im Stande ſind zu bezahlen, ſo 
werden ſich oben genannte Aerzte und Wundaͤrzte an 
die vorgeſchriebene billige Taxe halten. Doch bleibt 
denen Kranken unbenommen, wenn ſie aus groͤßerer 
Erkenntlichkeit, die —3 Graͤnzen uͤber⸗ 
ſchreiten wollen. 


6.8. So oft dem Directorium sentieri 
Rechnungen vorfommen, fo wird es folche taxiren 
und moderiren. Ber die vom Directorium vorges 
ſchriebene Taxordnung uͤberſchreitet, wird bas erftemal 
um den doppelten Betrag der uͤberſchrittenen Summe 
beſtrafet; bey wiederhohltem Vergehen aber um das 
Triplum. Ja in Faͤllen, no außer dem miederbobl 
ten Vergehen, die Beſchaffenheit der, die Sache ver⸗ 
ſchlimmernden, Umſtaͤnde weitere Maasregeln erfodern; 
ſo erſtattet das K. Directorium an das Gubernium hier- 
uͤber Bericht. 

Achtes 
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Adtes Kapitel. 


Bon den Verbindungen der Bevollmach ⸗ 
tigten des Directoriums, mit den 
Aerzten und Wundaͤrzten. 





$. 1. 

Da der Briefwechſel zwiſchen den Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten des Herzogthums, viel zu den Fortſchritten in 
Ausuͤbung ihrer Kunſt beytragen kann; ſo iſt unter 
ihnen eine allgemeine Verbindung zu veranſtalten, dea 
ren Hauptzweck die Vervollkommnung der Kunſt iſt, 
ſo weit ſie von einem jeden einzeln, und von allen zu⸗ 
ſammen abhaͤngt. 

5. 2. In allen Sabten wo * als brep 
approbirte Aerzte find, Da iſt diefe Vereinigung dem 
Directorium, oder deſſen Bevollmadtigten, untere 
morfen. Zu diefer gehoͤren auch nod) die Aerzte 
auf dem fande, die ſich in jedem Diſtricte befinden. 
Sie mobnen, menn fie in die Stadt kommen, diefer 
Verſammlung ben, und baben fo mie die uͤbrigen, Sig 
und Stimme, Es verfamimfen ſich diefe Aerzte in der 
Wohnung des Decang, monatlich einmal, an einem 
beftimmten Tage, und zur feſtgeſetzten Stunde. Det 
Decan ift der Bevollmaͤchtigte des Directoriums, und 
wenn an dem Orte kein Decan waͤre, oder ſonſt vere 
Ly wuͤrde, fo vertritt der erfle Medieo Phnficus 
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ber Stadt die Stelle des Decans. In Meiland, 
wo die am Hoſpital und Stadt Armeninſtitute (la 
Santa corona) angeftelten Aerzte ibre regelmaͤßi⸗ 
gen monattichen Sigungen balten, geben diefe dem 
Directotialcollegiuni von ihren Verhandlungen Nach — 
richt, vorzuͤglich, wenn die dafelbft abgebandelten Mas 
terien, eine befondere. mebdicinifche » oder — 
Betrachtung verdienen. Zu dieſen geſetzten Verſamm⸗ 
lungen werden auch die Aerzte und Wundaͤrzte der 
Stadt vom Bevollmaͤchtigten des Directoriums, wenn 
es das oͤffentliche Geſundheitswohl betrifft, dazu cinte 
geladen, ‘die vermoͤge ihres Amts, ſich einzuſtellen ge⸗ 
halten find. (aperti #0 i 
6. 3. In diefen Verſammlungen unterhalten 
ſich die Aerzte uͤber die Epidemien, uͤber die in der 
Stadt und auf dem Lande herrſchenden Krankheiten, 
und ein jedes Mitglied theilet ſeine Beobachtungen im 
Discours getreulich mit; ſie betrefſen nun die Natur, 
die Urſachen, oder die beſſern Heilarten der Krankhei- 
ten. Außerdem werden in denſelben neue Entdeckun- 
gen, und neue wichtige mediciniſche Schriften, fo. 
wie and) wechſelsweiſe ſchwere practiſche Faͤlle vor— 
geleget, um die weſentlichen Puncte genauer zu zer- 
gliedern, und aus denen verſchiedenen Geſichtspuncten 
mehrerer kunſtverſtaͤndiger Maͤnner, die bey einander 
verſammlet find, Nutzen gu ſchoͤpfen. Der juͤngſte 
unter denen dabey verſammleten Aerzten, hat die Pflicht 
auf ſich, die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde jeder Berath⸗ 
ſchlagung ſchriftlich anzumerken. Auf aͤhnliche Are 
wird eine Lſte, oder nofologifihe Tabelle von denen Kran⸗ 
fen gemacht, die cin, jedes Mitglied des Fora 
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n jedem Monate beobachtet hat. Dieſe Tabelle nun 
iſt dem Bevollmaͤchtigten des Directorialcollegiums, 
ohne jedoch) die befondern perfontichen Umſtaͤnde zu dea 
Gig, fui, ife alle fu 
Monate an das Directorium zu Pavia cin. Wenn 
epidemiſche Krankheiten herrſchen, ſo verſammlen ſich 
die Aerzte alle zwey Wochen; damit ein jeder ins be⸗ 
ſondere das Seinige zur genauen Erkenntniß des neuen 
Uebels beytrage, und ſo nachher der wahre Character, 
ivîe auch die beſſere Heilart deſſelben feſtgeſetzet, und 
ihre Beobachtungen mit einander vereiniget werden 
konnen; welche der Bebollmaͤchtigte dem Directorial⸗ 
collegium iberfendet. Zu gleicher Zeit giebt auch dieſe 
Verſammlung eine Beſchreibung von der Beſchaffen⸗ 
heit der uft, der Waͤſſer, und der Lage von den ihnen 
befannten Staͤdten, und ihrer umliegenden Gegend. 
Denn hierdurch ſind ſehr bequeme Beobachtungen uͤber 
die Geſundheit der Luft, der Waͤſſer, der Wohnungen 
u. fo to, ju machen, deren Einfluß fuͤr das Leben und 
die Geſundheit der Einwohner ſo wichtig it. 


6. 4. Sri allen Kreiſen und Hauptſtaͤdten des 
Herzogthums ift ein Bevollmaͤchtigter, nebſt amen 
Beyſitzern, deren einer der Ober wundarzt des Hoſpi⸗ 
tals, oder der Stadt ſelbſt, der andere cin geſchickter 
Apotheker iſt. Ueberdies iſt der Bevollmaͤchtigte noch 
Mitglied des Sanitaͤtsraths, oder mird menigftens 
von dem Intendanten oder Stadtraͤthen bey Fallen, 
die in fein Fach einſchlagen, um Rath gefraget. Sn 
Meifand aber find cin Bevollmaͤchtigter und Dren 
Bonfiger, cin Arzt, cin Wundarzt, und cin Apo⸗ 
to thefen 0 O —— og 
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$. 5: Der Bevollmaͤchtigte des Directorial⸗ 
collegiums, Bat die Aufſicht ber alles, mag die Vere 
ordnungen des Direcforiums angebt; ertheilet ibm 
alle erforderliche Nachrichten, fo mie alle Aerzte, und 
andere von feinem Departement abbangige Perfonen, 
an.ibn miederum berichten muͤſſen. Er wird alfo auf 
die ſtrengſte Erfuͤllung der Vorſchriften halten, welche 
das Directorium in Betracht der Aerzte, Wundaͤrzte, 
Hebammen, Apotheker, Arzneykraͤmer ihm mittheilet. 
So oft als es ibm moͤglich iſt, wohnet er den Ver: 
fammiungen der Aerzte ($. 1. 2.3.) bey; fiebt die 
perte durch; und machet der Facultaͤt feine Vor 
tellungen, melche den Nutzen der mebdicinifchen und 
chirurgiſchen Gegenſtaͤnde angehen. Aufferdem haͤlt 
er cin genaues Regiſter uͤber alles das, was in dem, 
ſeiner Aufſicht anvertrauten Diſtricte vorgeht, ſo weit 
es die Arzney · und Wundarzneykunſt betrifft. End- 
lich unterhaͤlt er mit dem Directorium einen regelmaͤ⸗ 
ßigen Briefwechſel, um mit ihm zugleich, zum allge⸗ 
meinen Beſten, uͤbereinſtimmig zu wirken. 


§. 6. Die Bevollmaͤchtigten des Direcforiale 
collegiums geniefen die Poftfrenbeit in Briefen und 
Paqueten die fie ex officio erbalten, wie im 1. und 2. 
Kapitel ift gefaget worden. Sie haben die oberfte Stel⸗ 
le unter den Aerzten ibres Diftricts, außer dem Hof⸗ 
medicus, find won allen, die unter ihr Departement ge 
boren, als Reprfentanten des Vorffehers vom Di: 
— rectorialcollegium geebret, deffen Bevollmaͤchtigte fie 
, find. Bey der Generalvifitation begleiten fie den Di: 
rector des Mebdicinalcollegiums , verſchaffen ibm, in 
dem ihrer Aufficht anvertrauten Diftricte, die noͤthigen 
Erlaͤuterungen, um die mediciniſchen Ungelegendeie 
ten geborig gu ordnen. 


Apo 
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Bino eroi Kapitel 


sso der Auffidht der Apothefen des 
Herzogthums/ im allgemeinen. j 
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pane du Policey di daruͤber zu halten daß jener 
Zweig der Arzneywiſſenſchaft, der ſich mit Be⸗ 
reitung und Austheilung der Arzneymittel beſchaͤfftiget 
nur ſolchen Maͤnnern anvertrauet werde, deren Ges 
ſchicklichkeit und Treue, durch Pruͤfungen, angeſtellte 
Verſuche, Viſitationen, und andere dittel, welche 
die Klugheit und ſtrenge Polizey verfaſſung darbietet, 
erprobet ſind. Denn dem Apotheker iſt das Leben 
der Einwohner, die Ehre und guter Gare der Aerzte 
und Wundaͤrzte anvertrauet, fo daß es ſehr viel dare 
auf ankommt, Daf diefer ſo wichtige Theil des Medi⸗ 
cinalweſens, gehoͤrig eingerichtet ſey, zu deſſen Aus 
fuͤhrung in dieſer Apothekerordnun 9 cin Entmurf ente 

Balten iſt. 
§. 2. Indem Sr Kapſerl. Majeſtac unſer 
Lndesherr begehren, daß das Directorium der medi⸗ 
einiſchen Facultaͤt nach Pavia als dem Mittelpuncte 
aller Wiſſenſchaften verleget werde; ſo ſind die jetzo 
beſtehenden Geſelſſchaften von Apothekern, Medicinal⸗ 
haindlein, ſie moͤgen in Meiland, oder in allen ans 
5 dern 
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dern Staͤdten der Lombardie ſich beſinden, “don der 
Verbindlichkeit, uͤber dergleichen Gegenſtaͤnde ſich gu 
verſammlen, befreyet, und gleichſam fuͤr aufgehoben 
zu betrachten, indem dergleichen Gegenſtaͤnde nicht 
mehr fuͤr genannte Collegien gehoͤren. 

$. 3. Folglich iſt alle Sorge, die cin fo mer 
fentlicher Theil der Erbaltung der Buͤrger erfordert, 
bem Directorium der mediciniſchen Facultaͤt allein 
uͤbertragen. 
. 4. Jeder, der ſich mit dem Apotheker— 
weſen, dem lLaboriren im großen, dem Arzneymittel⸗ 
Bandel beſchaͤftiget, iſt der unmittelbaren Aufſicht des 
mebdiciniſchen Directoriums, in allem unterworfen, 
was die Ausuͤbung ihrer Kunſt, und den Handel mit 
Arzneymitteln angeht. Wegen der Aufhebung aller 
Collegien von Apothekern und Drogereyhaͤndlern, dere 
gleichen es bisher in jeder Stadt oder Flecken der 
Oeſterreichiſchen Lombardie gab, (die aber nunmehto 
keine beſondere Geſellſchaft mehr ausmachen, vielweni⸗ 
ger eine ſolche, die von der mediciniſchen Facultaͤt ganz 
unabbdngig mdre); fo koͤnnen die Apothekerherren ſich 
nicht mehr mit der ausſchluͤßlichen Approbation ihrer 
Lehrlinge befaffen, Denn von nun an merden ſolche zur 
Ausuͤbung ihrer Kunſt nicht anders zugelaſſen, als wenn 
fie cine ſcharfe Pruͤfung vor dem mediciniſchen Dire⸗ 
ctovium gu Pavia uͤberſtehen, oder auch vom Phyſico⸗ 
Medicus, dem dieſe Function in denen Provincial⸗ 
ſtaͤdten vom Directorium aufgetragen worden iſt, und 
zwar ſo, daß ein geſchickter und erfahrner Apotheker 
mit gegenwaͤrtig ſey. Lar 
$.5» 


6. Se In dieſer Abſicht melden ſich alle Apo⸗ 
thefer u. fi ro, bey dem Directorium der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Pavia, und legen innerhalb drey Mona⸗ 
ten nach Publication dieſer Apothekerordnung, ihre 
Lehrbriefe, Diplome, erlangten Rechte, und Privilegien 
vor. Wenn einige außenbleiben, oder ohne gegruͤn⸗ 
dete Urſache zoͤgern ſollten, fo find ſie dadurch ihrer 
Privilegien, und der Ausuͤbung ihrer Kunſt verluſtig. 
Diejenigen hingegen, welche ihre erhaltenen Zeugniſſe 
beglaubigen koͤnnen, werden in dieſer Rruͤckſicht auch 
fac die Zukunſt ihre Rechte, Befreyungen, und Pri⸗ 
vilegien, die mit ihrem Stande und Dienſte verbun⸗ 
den ſind, genießen. 


6. 6. Diejenigen Apotheker aber, welche die 
verlangten Zeugniſſe von ihrer noͤthigen Geſchicklichkeit 
und Kenntnißen nicht aufzeigen koͤnnen; ſind gehalten 
ſich einer oͤffentlichen Pruͤfung zu unterwerfen, um ſich 
die Erlaubniß zur Fortſetzung ihrer Kunſt zu verſchaf⸗ 
fen. Sollte ſich jemand unterfangen, ohne aner— 
kannte, oder von neuem erhaltene Erlaubniß des Dire⸗ 
ctoriums, Arzneymittel, von welcher Natur ſie auch 
waͤren, zu verkaufen oder zu vertheilen; der wird das 
erſtemal mit zehn Scudi, und dem Verluſte ſeiner 
Waare, beſtraft; das zweytemal aber mic doppelter 
Strafe beleget. Alle ſchon ehemals ertheilte Privile⸗ 
gien werden unentgeltlich anerkannt und erneuert. Fuͤr 
die Pruͤfungen aber wird die unten zu beſtimmende 
Geldſumme erleget. 


. 7. Alle die Apothekerkunſt betreffenden Vera 
handlungen, werden in Gegenwart einer Commiſſion 
VIE abge⸗ 
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abgethan, die ang bem Director der mediciniſchen Fa⸗ 
cultàt, dem Profeffor der Chemie und Botanif, dem 
Profeffor der Pparmacie und Materia Medica, cinem 
geſchickten und. erfabenen Apothefer, als Aſſeſſoren be⸗ 
ſteht, welchen der Facultaͤtsactuarius zur Einrichtung 
des Protocolls, noch beywohnet. In dieſes Protocoll 
wird alles eingetragen, was von dieſen Gegenſtaͤnden 
vorkommt, als Strafen, niedergelegte Gelder und 
ſo weiter. 
.8. Die Aufficht uber die MWeolheken iſt zun 
Theil den Bevollmaͤchtigteni in den verſchiedenen Krei⸗ 
fin des Herzogthums anvertrauet. Daher auch 
Apotheker ſich an dieſe, ihnen zu naͤchſten Mi; 
tigten, megen ber verſchiedenen Puncte, deren in ge. 
genmartiger —“ — geſchiebt. wen⸗ 
den koͤnnen. sie cat Rita 


$. 9. Alle 5 — dee eine ohne 
Ausnahme, find an das Apothekerbuch, und die vom 
Directorium ‘der Fäacultaͤt, vorgeſchriebene Tare 
(5. Rap... $. 1.2.3.) sile wovon fie nicht ab⸗ 
weichen duͤrfen. 


$. ro. Die Anzahl der Apotheken iſt fi se 
Stadt, Flecken und Orte, vom Directoriuni feſtgeſe- 
tzet, die ohne befondere Erlaubniß des K. K. Gubere 
niums, welches hierinne nach vorgelegtem Gutachten 
des Directoriums verfaͤhret, nicht vermehret werden 

darf. i 
$. 11. Wenn in irgend cine Stadt oder 


Diftvicte die Anzahl der Apotheken zu groß fepn ſollte, 
felbige 
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felbige aber doch alle, unter denen im diefer Ordnung 
vorgeſchriebenen Bedingungen , ohne gegrindete Kla 

I qu erwecken ferner beſtaͤnden; ſo bleiben ihnen 
allen ihre Privilegien ungeſchmaͤhlert, auch werden Fei» 
ne Ver aͤnderungen eher unternommen, als bis in der 
Folge etiva. gegrindete Bedenflichfeiten ſich zeigten. 

TT 67 roy Der erfolgfe Tod eines Apotheker⸗ 
herrn, wird vom Bebol maͤchtigten dem Directorium 
ziigleich mit der Bemetkung gemeldet, ob cine Witt 
me, Kinder oder arl ere Etben vorhanden find, und 
ob tiniter denen chſten Anverwandten jemand jue . 
Betreibung det Apothekerkunſt noͤthige Kenntniſſe, die 
vorher diuch oͤffentliche Pruͤfungen erforſcht werden 
muͤſſen, beſttze. — 
Im Falt⸗ die Wirtwe, oder die Kin⸗ 
der das Apotheker gewerbe fortſetzen wollten / ſo wird das 
Directorium alle moͤgllch Ruͤckſicht file ſie nehmen, und 
der Bevollmaͤchtigte wird daruͤber wachen, daß cin Dea 
reits geprüfter Verweſer angeſtellet werde, der dem 
Handel vorſtehe. Die Wahl/ deſſelben iſt zwar denen 
Beſitzern zu uͤberlaſſen, die wegen des Gehalts einen 
beſondern Geldeontract ganz fuͤr ſich allein zu machen 
haben. Wenn aber die Beſitzer nicht fuͤr ein ſolches 
Subject gehoͤrig ſorgen, fo bat alsdenn der Devoll= 
imdebte cinen zu Deftimmen. Nachdem diefer Provi: 
. for den Fid, in Ruͤckſicht feiner gewoͤhnlichen Pflich⸗ 
ten geleiſtet hat, ſo kann er der Officin nachher 
vorſtehen. — 
6. 14. Small die Wittwe keine Kinder hat, 
Die eher oder ſpaͤter Die 2porpefe uͤbernehmen koͤnnten, 
oder 
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oder wollten, oder ſie ſich (ohne Nachtheil der wah⸗ 
ren Erben) mit einem eraminirten Apothefer nicht mie: 
der verbenratbet, ſo kann ſie keinen Proviſor oder Ver⸗ 
weſer weiter halten. Vielmehr erhaͤlt die Apotheke, 
(wenn nicht Kinder erſter Ehe vorhanden find, deren 
Beſtes der Vormund beſorgen muß,) einen neuen ind 
erfabrnen Beſitzer, oder wenn ſie gar uͤberfluͤßig waͤre, 
ſo kann ſie hernachmals fuͤglich eingehen. Alsdann 
hoͤren die Privilegien der Apotheke auf, und die Er⸗ 
ben muͤſſen den Verkauf der Arzneymittel, ſo wie die 
Ausuͤbung jeden Theiles des Apothekerweſens einſtel⸗ 
len, wenn ſie nicht im Uebertretungsfalle, mit Haͤrte 
beſtraft ſeyn wollen. dice 
i $. 15. Rein Upothefer genießet cin ausſchlie⸗ 

ßendes Vorrecht fuͤr die Zukunft, ſondern das Dire⸗ 
ctorium behaͤlt voͤllige Freyheit, nach Befinden der 
Umſtaͤnde, einem andern die Erlaubniß zu ertheilen, 
an demſelben Orte eine neue Apotheke errichten zu koͤn⸗ 
nen. Jedoch iſt dieſe Erlaubniß nach dem Verlan⸗ 
gen des Publikums, welches die Nothwendigkeit einer 
neuen Officin darthut, einzurichten. 


§. 16. Es giebt aber auch Ortſchaften, wo 

ein einziger Apotheker nicht einmal beſtehen kann, ine 
dem die Recepte bon einem Arzte und Wundarzte in 
einem. Fleinen Diftricte nicht zureichen, ibm die noͤthi. 
gen Lebensbeduͤrfniſſe zu verſchaffen. Hier entſpringt 
nun leicht die Gefahr, daß er aus Nothwendigkeit ge⸗ 
drungen, ſich unerlaubter Mittel in der Verfertigung 
und dem Handel der Arzneymittel bediene, oder ſich 
gar in die Ausuͤbung der Arzneykunſt ſelbſt "23 
over 
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oder auch die hoͤchſt verwerflichen Afteraͤrzte und Schar 
latane beguͤnſtige. Daher kann das Directorium dem 
in dieſem Orte befindlichen Arzte, oder Medico⸗ 
Chirurgen, die Bereitung der Arzneymittel, die er in 
ſeiner eignen Praxis noͤthig hat, anvertrauen, auch 
ibm das Privilegium ertheilen, die fuͤr ſeine eignen 
Rranfen erforderlichen Dinge, ſelbſt zu verkaufen. Je 
doch iſt hiebey die ausdruͤckliche Einſchraͤnkung, die 
ſogenannten pharmacevtiſchen Praͤparate, von einem 
approbirten Apotheker ſchon zubereitet zu nehmen; da⸗ 
mit er nicht durch die Verfertigung derſelben zu ſehr 
zerſtreuet, und von ſeiner Hauptbeſchaͤfftigung abgezo⸗ 
gen werde. Zu dieſem Behufe haͤlt er ſich ein Rech⸗ 
nungsbuch, damit er den Einkauf der Praͤparate bee 
ſcheinlgen koͤnne. 


S. 17. Ferner muͤſſen ſich alle Aerzte und 
Wundaͤrzte an denen Orten, wo eine privilegirte Apo- 
theke iſt, und mo ein Apothefer bequem leben kann, 
nicht mit dem Arzneykram, er betreffe cine Klaſſe deſ⸗ 
ſelben, welche er wolle, abgeben. a 


9. 18. Unter febe firenger Strafe ift allen 
Apothefern, Drogiften u. f. w. verboten, ſich auf ite 

gend cine Art in die Ausiibung der Arzneykunſt oder 
Wundarzneykunſt zu mifhen, rie meiter unten ge— 
nauer beſtimmt merden mirò. 


6. 19. Um ſich gleichfalls von dem Zuſtande 
der Apotbefen, und der genauen Befolgung. diefer 
Vorſchriften gu uͤberzeugen; {o baben die Bevollmaͤch — 
cigten des Directoriums, und die Phyſicatsaͤrzte une. 

unter ⸗ 
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unterbrochen ein wachſames Auge, uͤber dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſo wie uͤber die Apotheker ſelbſt, deren Geſellen, 
und Purſchen und dergl. gu fuͤhren. Sie machen da: 
Ber ibre vorgeſchriebenen Befuche, und benachrichtigen 
bas Directoriun der mediciniſchen Facultàt von dem, 
mas ibnen das noͤthigſte und nuͤtzlichſte in den Ges 
genftànden ſcheint, die ibrec Sorgfalt und DARAI ane 
vertrauet find, 


a 1 


BARA IAA 
‘ 
3wehytes Kapitel. ———— 


ati Von der Beſtelung der abothetetn 


Dio MBorberdituig zu einem guken Apotheker forte 
ſchon in der Rindbeit ibven Anfang nehmen.  Nies 
mand darf als Lehrling gu Diefer Kunſt, der das feben 
bos Menſchen anvertrauet ift, aufgeuommen merden, 
der nicht. ſehr deutlich und leſerlich ſchreiben Farm, die 
Rechenkunſt, und das Latein fomeit verfiebt, daß 
ev einen Schriſtſteller leicht und ſchnell uͤberſetzen kanm 
Auch ſind nie zu Lehrlingen der Pharmarie ſolche art 
zunehmen, die einen weſentlichen Fehler des Geſichts, 
oder deg Gehoͤrs haben, noch weniget, die Ohnmach⸗ 
ten, auch blos periodiſchen, oder andern anſteckenden, 
oder convulſiviſchen Krankheiten unterworſen ſind. 


Vorzuͤglich find auch diejenigen cupa die 
ud 





«er 97 


durch erhebliche Jugendvergehungen, durch ſchlechte 
ſortgeſetzte Lebensart, ſich verdaͤchtig gemacht haben, 
oder Unordnung, Trunkenheit, Untreue, Betruͤgereyen 
bewieſen, welche Fehler alle bey dergleichen Perſonen, 
fuͤr die Sicherheit armer Kranken unendlich gefabra 
lich werden. | 


6.2. Per als Vorſteher einer Apothefe im 
Herzogthume approbiret ſeyn mill, bat die ſicherſten 
Zeugniſſe aufzuweiſen, von feinem allgemein bekann⸗ 
ten guten Verhalten, und untadelhaften Sitten, von 
ſeinem Alter, das nicht unter 25. Jahren ſeyn darf, 


auch daß er wenigſtens drey Jahre als Lehrpurſche in È 


einer grofen Officin, und unter einem geſchickten Herrn 
geſtanden, Daft er noch vier Fabre in einer gueen Of⸗ 
ficin der vornehmſten Staͤdte des Herzogthums fi) 
aufgebalten babe. Die jurigeri Apdrbefer muͤſſen auch 
wenigſtens given Jahre von diefen fieben Jahren ihres 
practiſchen Unterricht8, entweder in der Sadt Matte 
tua, wo alle nothwendige Huͤlfsmittel zum pharmacev⸗ 
tiſchen Unterrichte vorhanden ſind, oder in der Stadt 
| Pavia ſelbſt zugebracht haben. Sie muͤſſen außerdem 
noch die Vorleſungen der Chemie, Materia Medica 
oder der Botanik, welche in dem Koͤnigl. Gymnaſid 
di Brera, gegeben werden, beſuchet haben. Es iſt 
zwar gleich viel, ob ſie die Kraͤuterkunde zwey Sommer 
hindurch zu Meiland, Mantua oder Pavia getrieben; 
find aber doch nicht von der Verbindlichkeit beſreyet, 
die pharmacevtiſchen Wiffenfibafren zu Pavia oder 
Mantua zu erlernen. Bey der Univerſitaͤt gu Pavia 
iſt cine beſondere Univerſitaͤtsapotheke zu errichten, to 
LA | G alle 
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alle erforderliche Hulfsmietel zum Unterrichte junger 
Apotbefer ſowohl, welche in dieſe Apotheke frenen Zu⸗ 
tritt erlangen, als auch der Studenten der Arzneygelahr⸗ 
Beit ſelbſt, die ſich daben in bem Practiſchen der Apothe⸗ 
kerkunſt, Renntniffe ſammlen fonnen, vorbanden find. 
§. 3.  Upotbefer, die ſich dem Eramen une 
fermerfen mollen, haben vorbero dem Director der mes 
bicinifehen Facultdt ihre Zeugniſſe, und ein Bittſchrei⸗ 
Ben, worinne fie um die Prifung und Upprobation 
anhalten, zu uͤberreichen. 
$. 4. Jeder bat beym Actuarius — Pfun⸗ 
de zu erlegen, woruͤber er einen Empfangſchein erhaͤlt, 
bile Auslaͤnder aber geben die doppelte Summe; wel⸗ 
ches alles auf folgende Art vertheilet wird: 


Pfund Pfund 


Der Facultitscaffe 2.803 58 | 58 
Dem Koͤnigl. Director = > 36 | 36 
Soemie 1, 
Dem — der 13 Bo tanif 30 | 30 
ig 
Dem Drofeffor der $ fa Med, | bl 20 | 20 | 
Jedem andern Mitglide der Fal 
cultar  » è 15 | 60 
‘Dem beyſitzenden Arzte de Colle: 
giums ⸗ ⸗ 10 110 
— — ——— des Coll. 10 | 10 


—  —. Mporbefer des Coll] 12 | 12 
Dem Actuarius und Rednungs: 


uuͤhrer | 15 | 15 
Dem Uufiwarfer = a 9]. 9 
| |260 Pfund. 





Becey erlegter doppelter Summa von 520 Pfun⸗ 
den, iſt auch die Vertheilung im doppelten Vago 
niffe. 

$i Si De Gacultitebirector beftimme nun ei. 
nen Tag zur Profung, melcher alle Mitglieder der 
Facultàt, die im vorigen Kapitel 9. 7. genannt more. | 
den, beywohnen muͤſſen; und laͤßt im Protocolle atta 
merfen, daß er ben dem Candidafen alle die nothwen · 
digen Bedingungen, um zum SE gugelaffen zu 
merden, gefunden babe 


| $. 6. Die Apothekerpruͤfung iſt hic thells 
cheoretiſch, theils practiſch. 


Die ctheoretiſche wird in dem ORA 
‘angeftellet, drey volle Stunden hindurch. Die praffi= 
ſche aber geſchiehet im chemiſchen Laboratorium, und 
dauert ſo lange, bis die ibm aufgegebenen pharmacev⸗ 
tiſchen Operationen pi derer — fuͤnfe ſeyn Lega 
vollendet find, tu 


7a DAB diga (de rame geht 27— 
maßen vor ſich. Der Profeſſor der Kraͤuterkunde pruͤft 
ibn ſowohl uͤber arzneyliche, als auch ſolche Gewaͤchſe, 

die leicht mit dieſen, wegen auffallender Aehnlichkeit von 

Unwiſſenden, beym Einſammlen, verwechſelt werden 
koͤnnen. Er befragt ihn nicht nur uͤber die einfache, 
blos mechaniſche, Kenntniß der Pflanzen, ſondern 
auch der Geſchlechts « und. Gattungskennzeichen jeder 
Pflanze ; Die er ibm im natuͤrlichen und trocknen Zu⸗ 
ſtande vorleget, und nimmt dabey vorzuͤglich auf die 
der Pflanzen Ruͤckficht, die in der Arzneykunſt 

G 2 gebraͤuch⸗ 
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gebraͤuchlich find ; und meht als cin bloßes botaniſches 
Examen erfordern. Zu der Jahreszeit, wo es keine 
friſche Pflanzen giebt, wie im Winter, leget er dem 
Candidaten, die beſten Abbildungen derſelben vor, wel⸗ 
che er erkennen, und von andern, die nicht gu dem 
Geſchlechte ——— untenfibeiden —— Jedoch waͤh⸗ 
«te die in den ——— Gicten,. der cit 
Schulen, wachſen. 


Dieſe Pruͤfung Maat drey — Grato in 
welcher Zeit 20 bis 30 —— — Rae 
gangen merden, A— 


Eben ſo lange Zeit — Pri der Preofeſſr 
die Materia Medica mit dem Kandidaten, und pruͤft 
ihn aber die Anwendung eines jeden, zu ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft nothwendigen Gegenſtandes, fo auch in det 
Pharmacie uͤber die verſchiedenen Formen,  Bereia 
tungen, a u. fi w. der Medica 
mente... i . 


Er zeiget * baher verſchiedene Gi, Sali 
PS pharmacevtiſche Zuſammenſetzungen; befraget 
ihn uͤber die noͤthigen Eigenſchaften derſelben, uͤber 
ihre Guͤte, und Zeichen ber Verderbniß, uͤber ihre 
vor zůglichſten Wirkungen, uͤber die Gabe und Ge— 
wicht , worinne ſie verordnet werden, damit der Apo⸗ 
theker, im Falle aus Verſehen oder Verwechslung, ein 
Mittel in einer zu großen Gabe verſchrieben worden 
waͤre, dem Arzte davon Nachricht geben koͤnne. 


SR VE 
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— Der Profeſſor der Chemie und der Apotheker vere 

‘senden: cine faſt gleich große Zeit, auf. ibre Fragen, 
uͤber die chemiſchen Beſtandtheile der Koͤrper, und 
vorzůglich derjenigen welche unmittelbar in die Phar— 
magie: einſchlagen. Daher fragen ſie ihn uͤber die 
chemiſchen Proceſſe, ber ſaliniſche und: metalliſche 
Praͤparate, uͤber die Anwendung Rara in der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft im Ullgemeinen, und uber ihre gegen: 
feitige Wirkung und ZerfeGung,. ... —— 
Zuletze beſchaͤſtiget ſich der Director, Die noch 
uͤbrige Zeit, mit Fragen aus der ſaͤmmtlichen Apothe⸗ 
kerkunſt: leget ihm Arzueyformen vor, welche er lefen, 
und erklaͤren muß; unò profet auf dieſe Ure den Candi: 
daten, ob er hinlaͤngliche Kenntniſſe beſitze. 


Nadia REN nun das Divectorium durch diefe 
Prifung von den richtigen eheoretifiben Renneniffen 
des Candibaten uͤberzeuget if; fo werden ibm auf ei⸗ 
nen andern Tag fiinf chemiſche Operationen, morune 
(E wenigſtens zwey wichtige ſeyn muffen, aufgegeben. 

Dieſe nun vollendet er unter der Auſſicht des Profeſ⸗ 
ſors der Chemle, und des Apothekers vom Collegium, 
welche beyde ihm ein ſchriftliches Zeugniß ertheilen, 
wie er (id) bey Ausfuͤhrung derſelben, gehalten habe. 
su Sg, Fiele nun die Mehrheit der Stimmen 
fuͤr ſeine Ungeſchicklichkeit aus, fo wird er abgewieſen, 
verliebrt die Haͤlſte der erlegten Geldſumme, und kann 
nur erſt nach einem vollen Jahre, wieder zur Pruͤfung 
gelaſſen werden. Sollte aber auch das zweyte Exa⸗ 
men eben ſo unguͤnſtig, als das erſte ausfallen, ſo iſt 
ni ig die 
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die ganze niebergelegte Summe verlohren, und er 

wird nie mieder zur Pruͤfung zugelaſſen · Waͤre aber” 
der Fall, daß der Candidat im theoretiſchen Examen 
beſtaͤnde, aber in der Ausuͤbung und den Operatio⸗ 

nen nicht Fertigkeit genug zeigte, ſo kann er ſich noch 

ein einziges Jahr ausbitten, um ſich die erforderlichen 

praktiſchen Kenntniſſe zu erwerben, nach deſſen Ver⸗ 

lauf er ſich wieder gum Examen, doch blos im Practi⸗ 
ſchen, meldet. Zeigt er auch Bier noch nicht Gea 

ſchicklichkeit genug, ſo iſt er auf immer von ieder an⸗ 
dern Pruͤfung ausgeſchloſſen. 


§. 10. Iſt ibm aber die —E wirk⸗ 
lich bewilliget worden; fo bekoͤmmt er zu feiner Bee 
ſcheinigung ein, mit bem Facultaͤtsſiegel befréftigtes, 
und vom Director und AYctuarius unterſchriebenes, 
Zeugniß. Er leget zugleich in Gegenwart der Facul⸗ 
taͤt den Eid ab, alle pharmacevtiſchen Vorfehriften 
puͤnctlich zu erfuͤllen, worauf es ihm frey ſteht, als 
Eigenthuͤmer einer oͤffentlichen Officin im Herzogthu⸗ 
me vorzuſtehen, die eben offen werden ſollte, und vom 
Director nicht fuͤr uͤberfluͤßig erklaͤret Pi, und alfo 
nicht fuͤglich eingeben kann. 


S. 11. Die Landapotheker, welche mit etwas 
mehr Nachſicht uͤber die ſchwerſten in Chemie, Phar⸗ 
macie, Botanik und Materia Medica einſchlagenden 
Gegenſtaͤnde, gepruͤfet werden, muͤſſen ſich verbinden, 
alle zuſammengeſetzten chemiſch = pharmacevtiſchen Mit⸗ 
tel, die eine genaue Kenntniß erfordern, aus einer 
privilegirten Apotheke der Provincialſtadt ju neb= 
men. Nichts deſto weniger aber ſind ſie doch uͤber 

die 
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die erſten Gruͤnde der Chemie, auf das ſchaͤrfſte zu 
pruͤfen; in fo fern diefe zu der Miſchung und Berei⸗ 
tung einfacher, ſowohl als zuſammengeſetzter, Arzney⸗ 
mittel nothwendig ſind. pes LARA 


i $. 12. . Die Aerzte, oder Wundaͤrzte, denen 
das Directorium, aus angefuͤhrten Gruͤnden, Die Ere 
laubniß, die erforderlichen Arzneymittel den Kranfen 
felbft zu bereiten, ertbeilet; find gebalfen, ibre phar⸗ 
macevtiſchen Kenneniffe in einem Defondern Examen 
zu bemeifen, wie dieſes von den Apothekern gilt. Nur 
haben ſie nicht durch Zeugniſſe darzuthun, daß ſie als 
Apotheker gelernet, oder als Geſellen, geſtanden ha⸗ 
ben, aber doch wenigſtens ſechs Monate in einer pria 
vilegitten Apotheke, dem Ausgeben der einfachen fo» 
mobl, als zufammengefegten Medicamente beygewoh⸗ 

- met baben, Sie zahlen aber nur die Halfte der vor⸗ 
geſchriebenen Summe, fur das Apothekerexamen, vere 
Binben ſich auch fererlich ju den Obliegenbeiten und 
uͤbrigen Prichten der Apotheker; jedoch allemal in 
Ruͤckſicht ihrer befondern Einrichtung. Wenn aber 
der gleichen Manner ihr Hauptgeſchaͤffte vernachlaͤßi⸗ 
gen, und aus Gewinnſucht, oder Bequemlichkeit die 
Pflichten, die ſie den Kranken als Aerzte und Apo⸗ 
thefer ſchuldig find, hinten anſetzten; fo verfallen fie 
in doppelte Strafen, auch werden ſie, wenn das Vere 
gehen groß ſeyn ſollte, ihrer Pflicht entlaſſen, und 
abgeſetzet. 

6. 13. Gn den gebirgichten Gegenden der 
Oeſterreichiſchen fombardi » wohin inan nur mig vie⸗ 
ler Beſchwerlichkeit kom nen fann, und mo zwey 

— G 4 Aerzte 


Aerzte innerhalb vier Meilen (zwey Stunden) Leben 
koͤnnen, und auch wirklich leben, iſt keinem von bey — 
den ſich dem Apothekergeſchaͤfte zu unterziehen, erlaubt; 
es ware denn, daß daſelbſt keine Officin ſich vorfaͤnde. 
Doc muͤſſen ſie, um dieſes Geſchaͤfte mit betreiben zu 
koͤnnen, vom Directorium beſonders dazu beſtaͤtiget 
worden ſeyn. Wenn aber bereits ein Landapotheker 
ſich an jene Orte niedergelaſſen haͤtte, auch ſeinen Pflich⸗ 
ten treulich nachkaͤme, ſo wird dieſer vom Directorium 
beybehalten, und die Aerzte find verbunden, bey ibm 
gu verſchreiben, aber ſelbſt Feine Arzneymittel aus zu⸗ 
geben. 


— 
Drittes Kapitel. 


Von den Obliegenheiten der 4 
Upotbefer. — 





6. i. I 

Der vom Directorlum approbirte Apotheker, kann 
nunmehr ſeine Kunſt oͤffentlich ausuͤben. Wer aber 
ſechs Jahre lang ſolche nicht betreibt, von dem wird 
vorausgeſetzet, daß er ſie aufgegeben habe, und kann 
ihm die Ausuͤbung nur nach vorhergaͤngiger neuen 
Pruͤſung, wieder geſtattet werden. pi 
di 

6.3» 
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sn‘ 20 Die Apothekergewoͤlbe find ſo anzulegen 
nd einzurichten, daß das Publikum bequem und ſchleu. 
nig bedienet, die Arzneymittel aber wirkſam erhalten 
werden koͤnnen. Eine jede Apotheke ſoll daher in 
eine volkreiche und geſunde Straße verleget ſeyn, 
iiber derſelben iſt cine ganz einfache Ueberſchrift anges 
bracht, die den Ort der Apotheke, und beſſen Beſitzer 
anzeiget. Alle andere aͤberftuͤßige Zierrachen die 
mur dazi erfunden find, um durch ein aͤußeres Tau 
febungsmittel das Zutrauen des gemeinen Mannes zu 
vermehren, ohne daß das innere damit uͤbereinſtimmet, 
find aufgehoben, und verboten Wenn daher in einer. 
Stadt mehrere Officinen find, ſo duͤrfen fie niche zu 
nahe bey einander liegen, fondern in die Stadtquar⸗ 
fiere ſo vertheilet ſeyn, damit das Publicum ſchneller 
bedienet, aud andere Unbequemlichkeiten vermieden 
werden. Wo aber nur eine Apotheke vorhanden, da 
iſt ſolche in der Mitte der Stadt, nicht an einem sip) 
«de derfelben , anzulegen. 


Damit ſich die Arzueymittel beſſer Amo Tuo 
Die Apotbefen meder der Sonnenbige aus zuſetzen, noch 
auf einen feuchten, unreinen, uͤbelriechenden Boden 
zu erbauen, ſondern ſie muͤſſen dem MIL Luftzuge 

— ſeyn. 

Jede Apotheke felt mié einem queen feuerfeffen 
Saboratoriun verfeden, auch fo cingerichtet fenn, daß 
bey einem unvorbergefebenen Zerplatzen, die Vorbey⸗ 
gehenden nicht verletzet werden. 


Hier iſt auch ein Keller nothwendig, der tiof 
enu⸗ und gehoͤrig gewoͤlbet iſt damit die Deffiltive 
G 5 ten 


r06 steal 

ten Waͤſſer, die Weine, Sdfte, Syrupe, Electua» 
rien u. f. m. fo wie vor der Kaͤlte, fo auch vor der 
gerfiorenden Hitze, gehoͤrig gefichert find. 


Auf dem Boden des Haufes der Apothefe felbft, 
oder in deren Naͤhe, ift ein trocfener Ort, der den 
Sonnenftrablen ein wenig ausgefeget ift, zu waͤhlen, 
wo die Kriuter, Blumen, Wurzeln, in reine Kaͤ— 
ffen, die vor Staub und Inſecten gefichert genug find, 
auf bewabret werden. rag 


§. 3. In jeder Apotbefe miffen alle zu den 
pharmacevtiſchen Operationen nothwendigen Geſchirre, 
vorhanden ſeyn. Denn die Apotheker der groͤßern 
Staͤdte muͤſſen den groͤßten Theil der zuſammengeſetz . 
ten Mittel ſelbſt bereiten. Sie ſollen daher alle Ur» 
ten von Gefaͤßen, und zu den Proceſſen erforderliche 
Werkzeuge, ſelbſt beſitzen. Allein die Landapotheker 
gebrauchen nur die Werkzeuge, die zu denen ihnen 
uͤberlaſſenen, und anvertrauten Praͤparationen gehoͤren. 


. 4. Gefaͤße und Inſtrumente, die noch— 
wendig von Kupfer oder Compoſition ſeyn muͤſſen, ſind 
nach ihrem verſchiedenen Gebrauch einzurichten, oder 
immer mit dem reinſten Zinne gut zu verzinnen, und 
in der groͤßten Reinlichkeit zu halten. 

Die zur Aufbewahrung innerlicher Arzneymittel 
beſtimmten Geſchirre, ſollen alle von Blas, oder une 
aͤchtem Potcellan, oder von Thon, doch one Blene 
glafur, fenn. Alle aus Mefing, Kupfer, Zinn, 
Bley bereiteten Gefàfe, wenn fie niet hoͤchſt noth. 
wendig find, follen, als verdaͤchtig und gefaͤhrlich, auf 

immer 
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iimimer verboten ſeyn, am wenigſten fuͤr fluͤßige oder 
leicht ſchmelzbare Dinge dienen, außer den Salben 
und Oelen, dc blos zum iu aa Gebrauche bea 
ſtimmt ſind. 


Srockne Arzneymittel — in genau verſchloſ⸗ 
ſenen hoͤlzernen Buͤchſen aufbewahret. Eiſenfeile, 
Salze, die leicht Luftfeuchtigkeit an ſich ziehen, fluͤch⸗ 
tige Salze, werden in glaͤſernen, mittelſt eingeriebe— 
ner glaͤſerner —— re cel — 
gehalten. 


S. 5. Wagen, und Gewichte muͤſſen aͤußerſt 
genau ſeyn, fo mie auch die ju den Fluͤßigkeiten bee 
ſtimmten Menſuren ; ben denen gewoͤhnlichen Viſita⸗ 
tionen, oder wenn dergleichen anzuſtellen fuͤr noͤthig be⸗ 
funden wird, ſind dieſe mit jenen Maßen und Ge— 
wichten, die als geſetzmaͤßige angeſehen werden, und 
im Eingange des Diſpenſatoriums angezeiget worden, 
zu —J 


§. 6. Auf jedem einzelnen, zur Aufbewah⸗ 
rung der Medicamente beſtimmten Gefaͤße, Kaſten 
und Buͤchſen, find die nach dem Diſpenſatorium ge— 
machten Inſchriften mit Weglaſſung der gewoͤhnli· 
chen unſichern Zeichen, blos mit deutlichen und lefere 
lichen Buchſtaben, in Lateiniſcher und Italieniſcher 
Sprache, oder wegen Mangel des Platzes in lateini⸗ 
ſcher allein, angegeben. Auch wenn: diefe Signatu⸗ 
ren in etwas verloͤſchen ſollten, ſind ſie ſogleich e 
gu erneuern. 


9.7. 
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$ 7. In einem und demſelben Gefaͤße ſoll 
iu als ein Medicament enthalten ſeyn, auch 
werden keine beſondern Faͤcher in ſelbigen angebracht, 
morinne oft ſehr verſchiedene Dinge enthalten find die 
wegen Aehnlichkeit der Namen, die ſich mit glei⸗ 
chen Buchſtaben anfangen, Gelegenheit zu hoͤchſt ge⸗ 
ſoͤhichen Irrungen geben koͤnnen. 


SG. 8: Auch iſt in jeder Apotheke ein Befondes 
J Bebaltuif einzurichten, wo giftige, verdaͤchtige 
Mittel verſchloſſen gehalten werden wozu der Schlůſ⸗ 
fel nie aus der Hand des Beſitzers der Apothefe foma 
men batf.  Diefer Theil iſt von ‘der uͤbrigen Officin 
ganz abgefondert, bat feinen beſondern Tiſch, Va: 
gen, Reibſchaalen, Schachteln, Loͤffel, und ganz 
beſondere Geſchirre, die mie gu einer andern Abſicht 
gebraucht werden, und immer in der da go pe 
nigkeit ju erhalten find. | 
$. 9. Mas das Einfammien, , Borbereiten, 
und Aufbewahren der verſchiedenen, ſowohl einfachen, 
als zuſammengeſetzten, Arzneywaaren betrifft, ſo iſt 
der erforderliche Vorrath ju rechter Beit, an dem be⸗ 
quemſten Orte, und in der gehoͤrigen Menge anzu · 
ſchaffen. o wird der Officiante in der Apotheke, der 
den Kraͤuterboden beforget,und der Beſitzer der Apothe— 
fe, benm Trocknen der Kraͤuter und verſchiedenen Wus 
zeln, alle Sorgfale anvenden, daß Feine Verwechfes 
Jung geſchehe, welche fuͤr die Kranken von großem 
Nachtheile werden koͤnnte. Um alle Verwechslung 
zu vermeiden, welche die aͤußerliche Aehnlichkeit unter 
— veranlaſſen koͤnnte, die ihrer Wirkung nad), 
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fo ſehr von einander verſchieden ſind, ſoll jedes Mittel 
«befonders, auf verſchiedene Haufen geleget werden, 
—* —— der eigene Name Migranti it. su pda 


sa 


6. IO Innerliche ————— die um pe 
Poalbere gu merden, lange Zeit und viel Gemalt erfora 
dern, miffen in reinen aus gewiſchten, eifernen Mora 
ſern helaſſen werden damit ſich niche fuͤr die Geſund⸗ 
heit ſchaͤdliche Theilchen mir einmiſchen. Ueberhaupt 
durfen metallene Moͤrſel, oder andere Gefaͤße, nur 
dann angewandt werden, wenn die andern aus Sera 
‘pentinfteî, Marmor, hartem — vin: pa J 
“fagli SIE di 
— * 


tto dito Li; Niemanden iſt der» Zutritt in. die 
cen verftattet, als Leuten, die Arzneymittel fuͤr 
—— abhohlen wollen. Auch wenn ihre Anzahl 
‘of ſeyn ſollte, ſo haben fie ganz ruhig, in einem 
r Apotheke nahe gelegenen Ort zu warten, bis 
de ie vada find, Es mirò fonft gu Zerſtreuungen, 
Nachlaͤßigkeiten, Verſehen und Fehlern ben Berei⸗ 
, fung der Medicamente Gelegenheit gegeben; welche 
‘alle dfters erfolgen koͤnnen, und grofien Nachtheil ver⸗ 
urſachen. 


912. Mad den ;Afeichen Bedi fnifim n 
der Vorrarh von Arznenmitteln von den Apothekern 
zu beſtimmen; vorzuͤglich von denen, ‘die durchs lange 

Aufbewahren fich verandern, und von ihrer Wirffama 
keit verlieren. Inlaͤndiſche, oder ſolche Kraͤuter, des 
nen durchs Alter ihre guten Eigenſchaften entweichen, 
ſind mit friſchen, alle Jahre zum Beſten der Kran⸗ 
—X ken 
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fen geſammleten, zu erſetzen. Die alten hingegen wer⸗ 
den weggeworfen, oder in Gegenwart des Bevollmaͤch⸗ 
tigten, vom Apotbefer verbrannt,. um aus ibrer 
Aſche, alcalifche Salze zu geminnen, welche alle von 
einander nicht verſchieden ſind, und noch gu pharma⸗ 
cevtiſchem Behufe verbrauchet werden koͤnnen. 


G. 13. Die Qualitaͤt der Medicamente find 
im Apothekerbuche, und in den Recepten der appro» 
bitten Aergte Deffelben Orts, oder der naben Provine 
gen vorgeſchrieben. Ueberhaupt follen lauter gute und 
ausgeſuchte Urznenmittel in allen Apotbefen vorraͤchig 
ſeyn; und wenn auch gleich von Natur einige Arten 
verſchieden ſind, ſo muͤſſen ſie doch immer von der 
beſtmoͤglichſten Guͤte ſeyn. Alles was innerhalb dem 
Jahre verdirbt, wird von dem uͤbrigen abgeſondert, 
und kann nicht mehr fuͤr Kranke gebraucht werden, es 
waͤre denn, daß ſie durch erlaubte chemiſche oder phar⸗ 
macevtiſche Mittel verbeſſert, oder auf eine pos 
Art, nuͤtzlich verbraucht werden fonnten, 


§. 14. Die Apotbefer miiffen die Cosi, 
denz ber den Cinfauf der Waare gehoͤrig in Ord. 
nung balten, damit fie erforderlichenfalls, folche den 
Eynfpectoren vorzeigen koͤnnen; die ſich von der Quelle, 
wo die Apothekerwaaren erkaufet ſind, unterrichten, 
oder auch andere erfoderliche Erkundigung einziehen 
wollen. Die Landapotheker welche nad $. 2. 
des vorigen Kapitels, verſprochen haben, ſich die phars 
macevtiſchen Praͤparate, die ſie nach Vorſchrift des 
Apothekerbuches nicht machen koͤnnen, oder mollen, von 
“einem approbirten Aporbefer des Herzogthums gu neh ⸗ 
men, 


- 


— 


111 
men, muſſen ihre Rechnungsbuͤcher und Quittungen 


Auber dieſe Apothekerwaaren halten, wodurch ſie ſich 


rechtfertigen, daß ſie die zuſammengeſetzten Mittel 
nicht von unbekannten, herumziehenden Arzneykraͤ⸗ 
mern, die wegen des wohlfeilern Preiſes nur ſchlechte 
Waare fuͤhren, genommen haben. 


S. 15. Bas außer Landes auf den vorzuͤgli⸗ 
chen Meffen, von Waaren eingefaufet wird, muf in 
Gegenmart des Phyſicus des Orts ausgepadfet werden. 
Diefer unterfudhet nun ihre Gute und mabre Beſchaf—⸗ 
fenbeit, und wirft die 9 gehoͤrig guten Stuͤ⸗ 
cke weg. 


$. 16. Nur ſolche Waaren duͤrfen ſich die 
Apotheker aus dem Auslande bringen laſſen, die ſie 
entweder nicht ſo gut, in ſo großer Menge, oder nicht 
ſo wohlfeil, im Inlande erhalten koͤnnen; und ein jeder 
wird das Directorium benachrichtigen, wenn in fine 
Naͤhe ſich dieſes oder jenes rohe Arzneymittel vorfindet, 
welches bisher, ob es gleich ſelbſt im Lande war, doch 


von außen herbeygeſchaffet wurde. Das — 


wird daruͤber Unterſuchung, ob das Angeben gegruͤn⸗ 
det ſey, anſtellen laſſen, und mittelſt einer Bekannt— 
machung, alle inlaͤndiſche Apotheker zum Einkaufe, 
des erforderlichen Vorraths im Lande ſelbſt, wo die 
Guͤte deſſelben gewiſſer iſt, und die betraͤchtlichen 
Danbportkoſten erſparet werden, aufmuntern. 


$. 17. Von den Apothekerherren iſt voraus⸗ 
zuſetzen, daß ſie ihre Praͤparate ſelbſt verfertiget, und 
alle ihre Arzneyen ausgegeben haben. Daher muͤſſen 


ſie 


aaa aa 


fie gleichfalls fur die Febler Baffen, die ibre Leute in 
dem Theile ifrer Arbeit begeben, die fie ibnen anvere 
trauen. Doch bleibt ihnen frey geſtellet, hieruͤber ib 
re Untergebenen oͤffentlich zur Rechenſchaft ju fodern, 
welche nachher, wegen begangener Untreue, Nachlaͤ⸗ 
ßigkeit, nach Beſchaffenheit der Vergehung entwe⸗ 
der beſtraft, oder auf Befehl des Bevollmaͤchtigten 
oder des Directoriums, aufgehoben werden. Keinem 
Untergebenen darf der Apotheker die Bereitung, Mii 
ſchung und ben Verkauf gifriger Subftanzen uͤber— 
geben, wodurch er doppelt ftrafbar wird. Aud iſt 
der Verkauf irgend einer Arzney, weder ſeinen Kin· 
dern, noch ſeiner eignen Frau, und am —— ſei⸗ 
pen Geſinde, zu uberlaffen, 


$. 18. Bey Boreitung der Arzneyen, die 
bon approbirten Perfonen verſchrieben worden, ſol 
der Apotheker mit der groͤßten Genauigkeit, die Rece⸗ 
pte und Vorſchriften befolgen, und nicht beym Man⸗ 
gel des einen Mittels, ein anderes nach Willkuͤhr, oh⸗ 
ne beſondere und ſchriftliche Erlaubniß desjenigen neh⸗ 
men, welcher das fehlende Mittel verſchrieben hat. 
Wenn ihm irgend ein Zweifel uͤber ein verſchriebenes 
Medicament, und deſſen gu grofe Gabe, aufſtoſſen 
ſollte; wenn das Recept nicht deutlich geſchrieben, oder 
ihm etwas ausgelaſſen, oder ein anderer nachtheiliger 
Fehler gu ſeyn ſchiene; fo darf er dieſe Medicin nicht 
verfertigen, ohne die Dunkelheit vorher zu heben, 
und mit aller moͤglichen Maͤßigung, die Auffoͤſung ſeiner 
Zweifel von dem zu Spine der ibn ‘a verantafite, 
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vbt zuſehen daß ſie nicht uͤber die Arzneyformeln det 
Aerzte, oder Wundaͤrzte urtheilen und das Zutrauen 
und guten Namen des einen, ſo wie des andern, durch 
cin unzeitiges und unbefugtes Urtheil ſchwaͤchen. Sie 
muͤſſen eine voͤllige Unpartheilichkeit bey jeder Sache 
blicken laſſen, einen jeden gebuͤhrend ehren, und ihre 
Leitung in dem, was Das Wohl der Kranken erfor⸗ 
dert, befolgen. Mit keinem Arzte oder Wundarzte 
darf der Apotheker unter irgend einem Vorwande eine 
Verbindung eingehen, welche Gelegenheit, oder doch 
wenigſtens den Verdacht eines ſtrafbaren oder verfuͤh⸗ 
reriſchen Vernehmens geben koͤnnte. Und obgleich 
aus eben dieſem Grunde, zwar nicht fuͤglich verboten 
werden kann, daß ſie mit ihnen, oder ihren naͤchſten 
Anverwandten nicht beyſammen wohnen ſollen; ſo iſt 
doch in dieſen Faͤllen vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit an⸗ 
zuwenden. Kein Apotheker darf an Aerzte oder 
Wundaͤrzte, die gewoͤhnlichen jaͤhrlichen Geſchenke, es 
ſey unter welchem Namen, oder Vorwande es immer 


wolle, machen. Im Gegentbeil find die Aerzte auf 


ihrer Seite verbanden ibre Medicamente gehoͤrig, 
ohne den Apotheker zu druͤcken, zu bezahlen, welcher 
ſonſt ſich nachher auf Koſten des — hierinnen 
pi koͤnnte. ri 


30 #5 $0,.; Es dei au: unfer die erſten pic 

. des Upothefers, das ſtrengſte Stillſchweigen uber 

die Natur der Kranfbeifen, wozu fie Arzneyen berei⸗ 

n pui beobachten. MNiemanden, dem es niche gufomme, 

dfn fie die, in ihre Apotheke abgegebenen Recepte, 
H leſen; 
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leſen; legen ſie hernachmals, nach Bereitung der Me⸗ 


dicin, beſonders weg, um ſie theils aus dem Geſichte 
muͤßiger und neugieriger Menſchen zu bringen, theils 
keine ſchaͤdlichen Verwechslungen in der Verſendung 
zu veranlaſſen. STO NERA 
vo Gor. Die Recepte find in der Ordnung gu 
fertigen, mie fie in die Apotheke abgegeben werden, 
damit der arme Kranke nicht zuletzt bedienet merde, 
Das fandvolf, oder erpreffe, von weitem gefandte Boe 
then, find vor allen andern ju foͤrdern, und mit Gee 
laſſenheit iiber alles das zu belehren, was ihnen von. 
dem regelmaͤßigen Gebrauche der vorgeſchriebenen Mit⸗ 
tel, zu wiſſen noͤthig iſt. Medicamente, die uͤber Land 
verſchickt werden, muͤſſen vollkommen eingewickelt, die 
Glaͤſer wohl verſtopft, und verſiegelt werden, damit 
nichts verlohren gehe, oder in der Guͤte leide.  Webera 
haupt ſind alle fluͤchtige Medicamente in wohlverſtopf⸗ 
ten Gefaͤßen auszugeben, und mie einem leſerlich gen 
ſchriebenen Zettel, gum Unterricht des Kranken, zu 
verſehen. Auf dieſe Signatur iſt der Name desjeni- 
gen, der die Arzney bereitet hat, und am Rande der 
Tag, wenn ſie iſt ausgegeben worden, anzumerken, 
ſo daß ohne dieſen Zettel, nie eine vom approbirten Arzte 
oder Wundarzte verſchriebene Arzney, ausgegeben wer⸗ 
den darf. Sf auf einem Recepte der Zuſatz ſtatim 
befindlich, tvelches nur bey dringenden Faͤllen geſche⸗ 
hen muß, ſo iſt dieſes Mittel vor allen andern vom 
Apotheker zu verfertigen. vu; 1101 

6. 22. Alle Arznenformeln der Aerzte und 


Wundaͤrzte muͤſſen mit eigner Hand vor Verfaſſer 
unter · 


» 
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unterſchrieben, und mit Bemerkung deg Tages verſe⸗ 
Ben ſeyn. Wenn dieſe Bedingungen fehlen, fo kann 
der Apotheker die Arzney nicht verabfolgen laſſen, eg 
waͤre denn in aͤußerſt dringenden und gefaͤhrlichen Faͤl⸗ 
Ten. Wer ſich unterfangen follte, den Namen des 
Urgtes oder Wundarztes, ohne ibr Wiſſen, binzuzufes 
tzen, der iſt um zehn Scudi ju beſtrafen. Die wie⸗ 
derhohlte Bereitung einer und derſelben Arzneyformel 
ſoll allezeit auf ſchriftliche Anordnung des dem Kran⸗ 
ken beyſtehenden Arztes oder Wundarztes geſchehen, 
wvie ſolches jederzeit auf dem Recepte angemerket wird, 


$. 23. Recepte die von keinem inlaͤndiſchen 
approbirten Arzte oder Wundarzte, oder andern aus 
der Nachbarſchaft zu Kranken gerufenen Aerzten, ver⸗ 
ſchrieben worden, werden nie angenommen. 


P $. 24. Nichts defto meniger fann der Apo: 
theker gewiſſe Arzneyen obne foͤrmliche Vorſchrift des 
Arztes verkaufen, wenn ſie entweder wenig wirkſam, 
oder von allgemeinem Gebrauche ſind, wie z. B. 
Rhabarberwurzel, Sennisblaͤtter, Engliſches oder 
Modeneſiſches Salz, Weinſteinrahm, Caſſia, Sale 
peter, Krebsſteine, erweichende Kraͤuter, leichte Spa 
rupe, u. ſ. w. n 


__ $ 25 Nie aber wird er ſtarke oder ſehr wirk⸗ 


fame Arzneyen, ohne gehoͤrige Vorſicht, ausgeben. 
Er wird jebwedem ſtark wirkende Abfuͤhrungsmittel, 
erhitzende ſchweißtreibende Arznehen, alle Gattungen 
von Opiaten, bluttreibende Medicamente, Canthari⸗ 
den und andere ſtarke urintreibende Mittel, uͤberhaupt 

H 2 alle 
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‘alle mineraliſche und begetabilifihe Gifte, oder alles 
was der giffigen Natur nabe fimme, verweigern. 
Weil aber einige Kuͤnſtler und Handwerker allerdings 
dergleichen Subſtanzen noͤthig haben, ſo muß der Apo⸗ 
theker dieſe von unbekannten, oder vielleicht uͤbel beab⸗ 
ſichtigten Perſonen, wie Maͤdchen, die wegen verheim⸗ 
lichter Schwangerſchaft verdaͤchtig ſind, und dergl. zu 
unterſcheiden wiſſen. Denn indem er denen erſtern 
die verdaͤchtigen und giftigen Materien reichet, ſo be— 
fraget er ſie uͤber den Gebrauch, den ſie davon zu ma⸗ 
chen vorgeben, und ob ſie die ſchaͤdlichen Eigenſchaften 
des Koͤrpers kennen, den ſie kaufen; nachher laͤßt er 
ſie ihren Namen aufſchreiben, und im Falle ſie nicht 
ſchreiben koͤnnen, fo merket er ſelbſt ihren Tauf- und 
Zunamen an, ihren Charakter, Wohnung, das vere 
langte und erhaltene Gewicht von der giftigen Suda | 
ſtanz, die Unmwendung, die fie zu machen denfen, den 
Tag und die Stunde, in welcher fie ſolche erhalten 
haben. Dergleichen Dinge verden aber nie Dienern, 
oder Maͤgden, menn fîe folche auch gleid noch ſo gue 
fennten, verabfolget. Fremde Perfonen, menn ſie 
auch ſchon cin ZeugniB von ihrem Seelforger, oder 
ibrer Obrigkeit bepbringen, muͤſſen nod) zwey unbe» 
ſcholtene und befannte Perfonen frellen, melche durch 
ihr Zeugniß, daß der Kaufer eben derjenige fep, von 
dem in den Zeugniffen die Nede ift, bemeifen, Nach 
dieſer Rechtfertigung werden ihre Namen u. f. m. wie 
ſchon geſaget worden, aufgeſchrieben, ihre Zeugniſſe 
beybehalten, und zu ihren und der beyden erwaͤhnten 
Buͤrgen Unterſchriften geleget. 


§. 26. 
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6. su So bale ſich nun jeder Apotheker ein 
Dion Bud), worinne er ein genaues Verzeichniß 
der verkauften Gifte, und verdaͤchtigen Subſtanzen 
entwirft. Dieſes Buch iſt unter dem Verſchluſſe des 
Abpothekers ſelbſt, ſo daß es, im Fall Verdacht ente 
ftande, welcher eine dergleichen Berichtigung erforder⸗ 
te, von den Richtern geprifet merden fann. 


6. 27. Der Apothefer darf den Preis irgend 
ciner er Arjndo niche hoͤher anfegen, als er in det Tare 
beftimmt ift, bey Strafe pon ſechs Scudi fuͤrs er ſte⸗ 
mal, und zehn Scudi beym zweytenmale. Die Sum⸗ 
nie nun mirò zur Haͤlfte zwiſchen den Bevollmaͤchtigten 
und dem Medico. Phyficus getheilet, an deren einen 
ſich diejenigen, die gedruͤckt zu ſeyn glauben, wenden 
koͤnnen, die andere Haͤlfte wird an das Ditectorium 
der mebici iſchen Facultàt gef andf, und nach) dem Vere — 
haͤltniſſe, welches bey Austheilung der niedergelegten 
angegeben worden iſt, vertheilet. Von 
dieſer S trafe ſind aber die befreyet, welche einen ver⸗ 
— Fehler in der Rechnung gemachet haben. 

uch wenn ein Apotheker ſich unſchuldig glauben ſollte, 

fo iſt ibm erlaubet, ſich ans Directorium zu mene 
den, und wenn ihn dieſes rechtfertiget, ſo iſt er fuͤr 
frey gu achten, und die erlegte Strafe wird ibm mie» 
der herausgegeben. Wutde: aber die erfte Entſchei⸗ 
dung beftàtiget, und er mare wirklich ſchuldig, fo zahlt 
er. an das Directorium drey Scudi mehr, weil er oh⸗ 
ne Grund ſelbiges beſchweret hat. 


§. 28. Der geſetzte Preis der Arzney, wird 
auf der Signatur angemerket, die zu jeder Medicit 
D'3 koͤmmt, 
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koͤmmt, ($. 24.) und zwar dem Namen desjenigen 
gegen uͤber, der fr ie bem Ueberbringer ii 


get hat. 
6. 29. Taͤglich ſchreiben die Apotheker, alle 
innerhalb 24 Stunden verfertigte Recepte, leſerlich in 


ein Buch, welches in dieſer Abſicht gehalten, und fol⸗ 
gendermaßen eingerichtet roirD: 


— 








| ame des — ni 
Monat ta Kranken |Der Aerzte und.| ‘Preis, . 
Wundaͤrʒte 
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Fuͤr jedes Recept, welches ſie einzuſchreiben pera 
geſſen, zahlen ſie einen Scudi Strafe, und verlie— 
ren das Recht, im Falle der Kranke ſtirbt, und die 
Verlaſſenſchaft zur Bezahlung aller Schulden nicht 
zureichet, in die erſte Klaſſe der Glaͤubiger zu kommen. 
Bey wiederhohlten Recepten, wird nur auf die erſte 
bereits abgeſchriebene Formel, verwieſen. 


un $i 30. Nie darf die Apotheke ganz leer ſte⸗ 
fe, —— muß einer da ſeyn, der im Stande 
iſt, 
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iſt, die Kranken zu bedienen. Daher duͤrfen die 

Apotheker auch kein anderes Amt, Handel} oder: Ge⸗ 

fibàfte betreiben, welches ſie, eine geraume Zeit von 
ihrer Officin ſich zu entfernen noͤthiget, ſie haͤtten 

denn einen approbirten Proviſor. Erforderte es die 
Nothwendigkeit, eine Nacht außen qu Bleiben, fo wird 
es vorher dem. Phyficats » Medicus des Orts gemel⸗ 
det; ja bey haͤuſig herrſchenden Krankheiten, oder bey 
Epidemien, darf er ſich nur bey aͤußerſt dringender 
Nothwendigkeit entſernen, auch davon die Obrigkeit 
oder den Richter des Ortes, vorher benachrichtigen. 


6. 31. Indem oͤfters zur Nachtzeit die Kran⸗ 
ken pharmacevtiſcher Huͤlfe benoͤthiget ſind; ſo iſt an 
der Thuͤre jeder Apotheke ein Klingelzug angebracht, 
um diejenigen aufzuwecken, welche den Dienſt haben, 

oder die zuerſt den Schall bemerken. dl: 


Bey Epidemien ſchlaͤft einer alle Naͤchte in der 
Naͤhe der Officin, und ift bereit, auf Verlangen al⸗ 
len Medicamente zu reichen, ohne es zu wagen 
ihnen unhoͤflich gu begegnen,ſie lange warten zu 
laſſen, in andere Apotheken zu ſenden, oder ſie erſt 
nad) Tages Anbruch foͤrdern zu wollen. Fuͤr alle 
ife Vergehuugen find verhaͤttnißmaͤßige Strafen feta 
fegen, 3 ne ——— DPS Sa TE A Ti si SERI, : i 
wa Idi n. È of & 4 
32. Damit nun die. Apotheker welche 
fo viele Pflichten auf ſich haben, nicht der Mittel atte 
flandig u leben, beraubet metdett,, fo iſt allen Arzneh⸗ 
haͤndlern verboten, auch nur ein einziges Medicament, 
es ſey von welcher Natur es wolle, im Kleinen zu ver⸗ 
* H 4 kau⸗ 
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kaufen/ oder auch zuſammengeſetzte Mittel, und phar⸗ 

macevtiſche Praͤparate, in welchem Maaße es auch 

immer ſey, auszugeben. Sie halten daher blos robe, 
einfache, auslaͤndiſche Mittel, und verfaufen von wohl⸗ 

feilern Medicamenten, nicht unter einem halben Pfuns 

de, mie vom Enzian, Griechiſchem Fenchel, Roß⸗ 

ſchwefel, Bolusarten, Lorbeeren u. ſ. mi; von jenen 

aber, die im mittlern Preiſe ſtehen, nicht unter ein 
viertel Pfund, mie die Sennisblaͤtter, Rhabarber, Fas 
lappe, Sarſaparille, Saſſafras, Franzoſenholz, Wein⸗ 
ſteinrahm, Engliſches Salz, Chinarinde, Caſcarille, 
Manna, Kampher u. ſ. w. Beſonders iſt den 
Drogiſten unterſaget, ſie in Pulvergeſtalt, und untet 
einem halben Pfunde auszugeben. Bey ſehr koſtba⸗ 
ren Arzneyen, kann nie unter zwey loth auf einmal 
gereicht werden, ſo der Moſchus, graue Amber, Bie⸗ 
bergeil, Muſcatennußoͤl, abgezogene ae — 
peruvianiſcher Balſam u. ſ.w. 


Wegen des Verkaufs giftiger und — 
Materien, ſind die oben (H. 05: 26.) fuͤr die Apo⸗ 
theker des Herzogthums, vorgeſchriebenen Vorſichts⸗ 
regeln zu beobachten, und außerdem, alle die lag 
ten , die ihnen aufgeleget worden ſind. 


33. Die Materialiften, aisi 
u. f. w. muffen ſich des Handels mit: Waaren, d 
ren Anwendung. blog medicinaliſch iſt, gaͤnzlich ente 
halten. Eben fo ſind auch fremde Kaufleute, herum⸗ 
ziehende Theriafs. Mitbridats » und. Effenzenfràmen, 
venni fie ſich innerbalb den Granzen des Staats ber 
treten laffen, und MELA ‘Mittel no ſich fapren, 


sunî uͤber 


vietrziia cer 


ber die Graͤnze zu bringen, wenn ſie aber ſo gar ei⸗ 
nen verbotenen Handel damit treiben/ hart gu beſtrafen, 
und die Waaren wegzunehmen. “anta 
ATTI INIPRIECIOSIIA —— 
S R34. + Reiner darf im dande ſelbſt Univerfafe 


dt 
, 


mittel, und Arcana, unter welchem Vormande es ſey, 


verfaufen, Denn die erſtern find als. miderfprechende 
gaͤnzlich zu verbieten. Die zweyten aber konnen nur 
die ‘Aporbefer nach erlangter Erlaubnif vom Directo» 
rium fuͤhren. Dieſe Conceſſion aber: wird alsdann 
ertheilet, wenn bereits cine hinlaͤngliche Anzahl Evu 
fahrungen, in den vorgelegten Krankheiten, unter 
eigner Aufficht; und in den Spitaͤlern, mit dieſen Mito 

teln angeſtellet worden ſind. Folglich iſt allen Apo-⸗ 
chekern, und ſedem andern, Nachrichten von derglei» 
hen Mitteln oͤffentlich auszugeben, unterſaget; indent 
dadurch die, fuͤr den Staat ſo ſehr verderbliche Pfuſche⸗ 


rey, beginftiget wird, 


i $.35. Abgezogene Geifter, Kaffee, Choco— 
fade, Confect und bloße Erfrifchungen, darf der Upoii - 
theker Feinesmeges oͤffentlich verfaufen, blos den fanda 
apotbefern, an denen Orten, wo niemand' mit dergleia 
chen Waaren Bandelt, iſt es vergoͤnnet, die gewoͤhn · 
lichen Gewuͤrze, Zimmt, Saffran, Pfeffer uf. t0, 
Lt ie ii Se 
ui $ 36. Auch darf ſich der Apotheker mit Aus⸗ 
dibung der Arznenkunſt nicht befaffen (Kap. 1, $..18:) 
und in feiner Offiein keinen Rath ertheilen, fondern 

die, welche Huͤlſe nothwendig haben, zum Arzte oder 
Wundarzte ſchicken· Im Falle aber dieſe niche gegen⸗ 
MIRI Ì H 5 
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waͤrtig waͤren, und der Kranke ſich in Gefahr, und 
ohne Hilfe befaͤnde, fo leidet dieſer Befehl cine Auge 
nahme. Der Apotheker kann ihm guten Rath, auch 
Arzneyen, die er fuͤr ſchicklich haͤlt, ertbeilen, muf 
aber die Urinepforme! puͤnctlich in das oben erwaͤhnte 
Bud cintragen, und dem Arzte oder Wundarzte, 
nad) ihrer Ruͤckkunft, davon Nachricht geben. * 

6. 37. Mur die Apotheker in Staͤdten Fine 
tren Lehrburſche annebmen, es mare denn einem Land ⸗ 
apottefer, megen ſeiner bemiefenen Geſchicklichkeit, 
und andern gum Unterrichte nétbigen Eigenſchaften, 
vom Directorium ebenfalls erlaubet worden. » 


+. $. 38. Cbe cin Apothekerburſche aufgenont 
men wird, bat er ſich benm Bevollmaͤchtigten zu mele 
den, um ſich, megen der, gur Erlernung det Apothee 
kerkunſt erſorderlichen Bebingungen (Rap. 2. $. I), 
gu logitimiren. Er gablet fuͤr diefe erfte Pruͤfung given) 
Scudi an den Bevollmaͤchtigten, der feinen Namen 
alsdann in die Sifte der Apothekerburſche eintràgt. 


. 6,39 Nach verfloffenen Lehrjahren (Kap. 2, 
6.2), die wenigſtens drep volle Jahre ausmaden, 
Bat der Apothekerburſche um Gefelle ju werden, eine 
Prifung in Gegenwart des Bevollmaͤchtigten, des 
Phoſicats- Medicus, und eines andern approbirten 
Apotbefers zu uͤberſtehen, wofuͤt er 24 Pfunde zahlet. 
‘Von dieſer Summe nun erhaͤlt der eraminirende Apo⸗ 
theker ſechs, der Bevollmaͤchtigte zehn, “und der Phy⸗ 
ſicus acht Pfund. Aud ſtehet es dem Apothekerherrn, 
bey welchem der Burſche in der Lehre geſtanden hat, 
* sli; fren, 
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fèe), der Puifung mit beyzuwohnen. Wenn die 
Eraminatoren gegruͤndete Urſachen finden, ibn abzu ⸗ 
weiſen, fo ift, wenn die Schuld dem Lehrherrn beyge⸗ 
meſſen werden kann, ſelbiger gehalten, die Pruͤfungs⸗ 
unkoſten den Eltern des Burſchens wieder zu erſetzen, 
und demſelben noch ein Jahr Unterricht unentgeltlich 
zu ertheilen. Beſteht er nunmehr ben der Prufungy 
fo wird er approbiret, und leiſtet den Fid, alle Vor⸗ 
“febriften der Apotbeferorbnung , ſoweit ibn folche atte 
gehen, puͤnctlich gu halten. Der Bevollmachrigte er⸗ 
heillei i9m auch cin Atteſtat, welches der Phyſicats— 
arzt, und die beyden Apotheker unterſchreiben, und 
fuͤhrt ibn ‘im der Zukunft, in der Liſte der Apotheker— 
geſellen auf. suscitata in og Ei sce 
. 40. "Es iftden Burſchen niche erlaubt, ih⸗ 
‘ren erſten Herrn gu verlaſſen, um zu einem andern 
ſich gu begeben, wenn ſie nicht cin Zeugniß ihrer gite 
ten Auffibrung , waͤhrend ihrer febrjabre, von ihrem 
erſten Herrn darbringen. Sollte legterer ihm dies 
Zeugniß permeigern, fd wird hier der Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde entſcheiden. 
Auch alle andere Misverſtaͤndniſſe zwiſchen dem Herrn 
und Burſchen, wenn ſie polizeylich, Und nicht recht⸗ 
lich ſind, bleiben der Entſcheidung des Bevollmaͤchtig ⸗ 
ten, oͤberlaſſen. Ohne dergleichen Atteſtat kann auch 
kein Apotheker des Herzogthums einen Geſellen in 
ſeinen Dienſt annehmen. dl 


n 


sa $ 41. Wenn ein Apochekerherr ſtirbt, ſo 
vertritt der erſte Geſelle, nach uͤberſtandener Pruͤfung, 
apy. 1, G. 13.) deſſen Stelle, beſorget auch den 
sh Un: 


124 Ta 
Unterricht der Lehrburſchen, wenn welche da fenti folle 
. ten. Hielte aber der Bevollmaͤchtigte, nad) eingezo» 
gener Erfundigung, fuͤr ratbfamer, ben Burſchen einem 
andern Apothekerherrn gu ùbergeben, fo muf fid) die 
Wittwe des erftern Heren mit dem givepten, in das 
Lehrgeld theilen. Der Bevollmaͤchtigte und Phyſi⸗ 
catsarzt, geben auch dem Geſellen, das erforderliche 
Atteſtat, um ſich aus einer Officin in eine andere bee 
geben gu koͤnnen. Dod) fann diefes nicht ohne Eta 
faubnif der Wittwe geſchehen, es maren denn bereits 
drey Monate, vom Tode ſeines erften Herrn, verfloſſen. 
$. 42. Diejenigen Apotbeferberren, melche 
Sebrburfche annebmen fonnen ($. 37.) machen mit 
ibren Eltern, oder Vormuͤndern einen Contract, wor⸗ 
inne fie (id) wegen der Gelbfumme, und der gegen: 
feitigen Verbindlichkeit vereinigen. Diefer Contract. 
sird vom Bevollmaͤchtigten unterſchrieben, der auch 
ſchon vorher den zukuͤnftigen Lehrburſchen, wegen der 
erſorderlichen Geſchicklichkeit gepruͤſet bat. (Kap. 2, 
G1.) Der sebrberr unterrichtet ſeinen Schuͤler mit Ges 
laffenbeit in den Anfangsgrunden feiner Kunft, wide 
met deren Erklaͤrung menigftens tiglich cine Stunde, 
machet ihm die beſten Quellen und Buͤcher befannf, 
verbindet ibn taͤglich darinne zu lefen, und leitet ibn 
_fo allmablig von den leichtern Arbeiten, auf die ſchwe- 
rern. Aud haͤlt er feinen Lehrling nicht gu den groͤ⸗ 
Bern, vom Metier abgefonderten Arbeiten an, und 
at alle moͤgliche Aufſicht auf die moraliſch gute Auf⸗ 
ifrung deſſelben. Wenn er, nach dem Verlaufe deg 
erſten Jahres, die Fabigfeit und nothwendige Ges 


lehrigkeit an ihm nicht finden: ſollte, ſo meldet er dies 
uit. dem 
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dem Bevollmaͤchtigten und den Eltern des Burſchens, 
um ibn gu entlaſſen; er bale aber den dritten Theil 
von dem zuruͤck, was file den pharmacevtiſchen Unter⸗ 
richt, nad) dem Verttage, mar feffgefeget worden. 
Behaͤlt er aber lange Beit feinen Lehrburſchen ben ſich, 
ohne ber ſein Betragen zu flagen, fo wird er fuͤr defa 
fen Fabigfeit verantwortlich, nach dem was oben 
6. 39. ift angefuͤhret worden. i 

$. 43. Die fuͤr Uebertretung dieſer Apothe⸗ 
kerordnung feſtgeſetzten Geldbuſſen, ſind bey kleinen 
Fehlern dre Scudi, in wiederhöhlten Faͤllen aber, 
oder bey ſolchen vom Directorium fuͤr groß erklaͤrten 
Vergehungen, ſechs oder zehen Scudi. Fin Drittel 
dieſer Strafe koͤmmt in die Kaſſe des mediciniſchen 
Dit ectoriums, und wird zur Beſtreitung der noth⸗ 
wendigen Ausgaben verwandt, auch um mit der Zeit 
einen Theil der Viſitationskaſten, zum Beſten der Land⸗ 
apotheker, zu beſtreiten. Die andern zwey Drittheile 
ſind in dem Verhaͤltniſſe, wie die erlegten Geldſum— 
men, zu vertheilen. Wer Betruͤgereyen und Untreue 
begeht, 3. B. Verfaͤlſchung der Medicamente, oder 
andere die ein großes Verbrechen veranlaſſen, der iſt 
auf immer des Privilegiums, die Apothekerkunſt im 
Herzogthume auszuiben, verluſtig. Nachlaͤßigkeit, 
oder andere Hintenanſetzung der Pflichten ſind, nach 
den Folgen, vom Directorium zu ahnden, und wer— 
den dieſe Faͤlle in ihren Acten mit aufgefuͤhret. Wenn 
aber das Directorium nach drey wiederhohlten Be— 
ſtrafungen, jemanden unverbeſſerlich finden ſollte, der 
iſt gleichfalls feiner Privilegien beraubt, und von der 

Ausuͤbung feiner Kunft ausgeſchloſſen. 
Vier⸗ 
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Damit aber der Staat geſichert ſey, daf die Apos 
thefen mit allem notbmendigen, fomobl der Menge, 
als der Gite nach, gehoͤrig verfeben find, fo babendie 
Phyſicats Aerzte dfters und unvermutbet, die Apotbes 
ken zu vifitiren, aufmerkſam zu unterſuchen, und wenn 
ſie irgend Maͤngel bemerken ſollten, den Zuſtand dere 
ſelben ſogleich den Bevollmaͤchtigten davon ju benach. 
richtigen. “n 
— 6.2. Die Bevollmidhtigten ſelbſt halten all. 
jabrlid eine Vifitation aller Apotheken, die in ibren 
Diftrict geboren , ſowohl in den Stadren als auf dem 
Sande, felbft die Apothefen der Aerzte, wenn derglei» 
chen in ibrem Bezirke ſeyn ſollten, nicht ausgenom: 
men. Alle dieſe Viſitationen find ohne Vorwiſſen 
des Apothekers anzuſtellen, und in ganz unbeſtimmten 
Monaten und Tagen. Weil aber vorzuͤglich gegen 
den Herbſt, die Apotheker ihren ganzen Vorrath ein⸗ 
facher und sufammengefeGter Mittel, auf das ganze 
Gar, benfammen haben follen, fo unternebnien fie in 
der Zeit, vom Uusgange des Julius bis gum Ni 
; ‘ er, 





127 


ber, ganz nad) eignem —— die verordneten 
itationen. 

6. 3. Wenn die Bevollmdebcigten, in te 
psi oder Ortſchaft/ wo die Vifitation foll gehalten 
werden, angekommen ſind, ſo melden ſie es dem ober⸗ 
ſten Richter oder dem Polizeycommiſſarius des Orts, 

‘tim der Viſitation mit beyzuwohnen. Auch der Phy⸗ 
ſicatsarzt, und in großen Staͤdten noch zwey der aͤl⸗ 

teſten Apothekerherren, werden davon benachrichtiget, 
und dieſe uͤbernehmen nun die Unterfichung der Apo⸗ 
theke aufs ſtrengſte. 

6. 4. Alle fuͤnf Sabre bat der Director des 
‘Medicinalcollegiums zu Pavia, oder ein anderes Mita 
glied deſſelben, das Prafi dium ben der Hauptvififa= - 
tion aller Apotheken des Staats, moben die eben 
($.. 3.) genannten  Perfonen zugleich gegenwaͤrtig 
pun, muͤſſen. 

6.5. Die beſondern Viſitationen, welche die 
Port icatsaͤrzte, auch die Bevollmaͤchtigten, zu jeder 
Jahreszeit aufierordentlich zu balten baben, find un⸗ 
entgeltlich, und von Amfsmegen zu machen, Allein 
die allgemeine, oder die jaͤhrliche Viſitation des Bea 
vollmaͤchtigten, merden von jeder einzelnen Stadtapo · 
theke mit 24 Pfunden, und auf dem Lande mit 
18 Pfunden bezahlet, und nad) der vorigen Angabe 
von Speſen und Honorarien vertheilet. Von die⸗ 
{en Unfoften find die Apotbefen der Sofpitdler und 
‘anderer frommen Stiftungen befreyet, und die Bevolla 
maͤchtigten machen ibre Viſitationen daſelbſt mit dem 
Director, und Stadtaczten. 

TA 
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‘6. 6. ‘Die bon Seiten des Directoriums alle 
* Jahre unternommenen Hauptviſitationen, werden 
uͤberhaupt auf Koſten der Facultaͤtskaſſe gemacht, in 
fo weit ſolche dieſe Ausgaben beftreiten fann, | © 


| $. 7. Die vifitivenden Perfonen unterſuchen 
fun, ob alle in diefer Apothekerordnung gegebenet 
Vorſchriften, befolget worden. Sie beſuchen die Rel: : 
ter, $aboratorien, Trockenkammern, befichtigen die 
SGefdfe, Geſchirre, Werfzeuge; laffen ſich die Vor- 
raͤthe vorlegen, unterſuchen ibre Beſchaffenheit, und 
machen verſchiedene Verfuche uber die mancherley gue 
ſammengeſetzten Mittel, die leicht durch andere Zu 
fabe in ihrer Mirffamfeit verdndett, oder gar der⸗ 
falſchet find, u. ſ. w. Nachher ſehen ſie die Receptir⸗ 
buͤcher durch, deren Seiten paginiret ſeyn muͤſſen, ſo 
auch das Buch, wo der Verkauf der Gifte pg 
fet worden. Sie befichtigen auch die Schloͤſſer, ob * 
ſie genau ſchließen, noch mehr aber die Gefaͤße, und 
Gebrauchs? Inſtrumente, welche mit groͤßter Sorg⸗ 
{fatt beſonders, und von den uͤbrigen abgefondert, 
. (aufzubemabren find. Sie duͤrfen nie die Reinlichkeit 
fund Genauigfeit in der Officin, in den Gefaͤßen, Ga. 
ſſchirren u. f. w. uͤberſehen, und miffen uͤberhaupt auf 
idie Ordnung ben Vertheilung der Arzneymittel ta 
merkſam ſeyn. 
9. 8. Wenn die Vifi — N cinige 
fInordnungen vorfindet, fo fann fie nad Befinden 
ber Umſtaͤnde, diejenigen Maastegeln ſogleich nebmen, 
ivelche fie fuͤr nothwendig haͤlt. Waͤre aber 
Sade zweifelhaft, oder der beſchuldigte Apotbe i 
wollte 
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wollte hoͤhern Beyſt and ſuchen, fo verſiegelt die Dee 
putation die verfaͤlſchte, oder verdorbene Waare, nimmt 
etwas davon, und machet aus dieſem zwey Paquete, 
deren eines vom Bevollmaͤchtigten verſiegelt, beym 
Abpotheker verbleibt, das andere aber vom Apotheker 
cingefiegelt, ans Directerium geſchicket wird, Fine 
det ſich nunmebr, daf das erftere Urtheil beftatiget | 
wuͤrde, fo gablet der Beſchuldigte, außer der gewoͤhn⸗ 
lichen Strafe, noch drey Scudi mebr, mwegen der 
neuen Unterſuchung. Wird er aber fur unſchuldig 
erklaͤret, ſo iſt er von aufgelegten Strafen, und aufs 
gelaufenen Unkoſten frey zu ſprechen. Sobald als 
aber offenbar und bewieſen iſt, daß der Apotheker, 
einfache oder zuſammengeſetzte Mittel verunreiniget, 
verdorbene verkaufet, oder verfaͤlſchet habe, dann fine 
det keine Laͤuterung weiter ſtatt; wie auch dies der Fall 
iſt, wenn das Directorium ſelbſt die allgemeine Viſi— 
tation unternimmt. Im letztern Falle werden alle ver⸗ 
faͤlſchte oder verdorbene Medicamente vor der Apothe⸗ 
kenthuͤre im Angeſichte des Publikums, welches durch 
dergleichen Waare betrogen, und bevortheilet worden 
war, verbrannt. 


$.9. Bald nach geſchehener Vifitation erſtat⸗ 
tet der Bevollmaͤchtigte regelmaͤßigen Bericht an das 
Directorium, dieſes aber giebt wiederum alle dren 
Jahre dem K. K. Gubernium genaue Nachricht von 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Apotheken, mit 
eingeſtreuten Bemerkungen, die etwa cine hoͤhere Ein⸗ 
ſicht verlangten. 


inf 
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Gunftes Rapiteli 
Bom Apotheferbude und. der Medica: 
mententare. 


GE 


Das Directorium wird cin deutlich und genau geſchrie⸗ 
benes Aporbeferbudh ausarbeiten, morinne die einfa⸗ 
chen und gufammengefegten, unumgaͤnglich notpmendie 
gen Medicamente, entbalten, und zugleich die leichtea 
file und ficherfte Methode ju ihrer Bereitung angege · 
ben ſind. 

G 2. Bey eben dieſer Gelegenheit ſoll culi 
cine allgemeine Arzneymitteltaxe fuͤr alle Apotheker des 
Staats feſt geſetzet werden, welche alle ſechs Fabre 
von neuem gu berichtigen iſt. Hingegen fuͤr die Waa⸗ 
ren, welche im Preiſe jaͤhrlich ſteigen oder Fallen, n 
cine befondere Tare anzugeben. 

$. 3. Dieſes Aporbeferbuch, und Taxordnung 
dienet zur Norm fir alle Apothefer; und melche in 
einem oder dem andern, der vorgeſchriebenen Puncte, 
davon abweichen, ſind ſtrenge zu beſtrafen. 


§. 4. Indem aber nicht mit Grunde zu verlan⸗ 

gen, daß vie Landapotheker alle Waaren als die Stadt⸗ 
apotheken, wegen der Unentbehrlichkeit und baufigen 
Nachfrage, vorraͤthig habenz fo ſind im — 
buche 
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buche Zeichen angebracht, um die Artikel zu bemerken, 
die der Landapotheker, wenn er ſeiner Pflicht Gnuͤge 
tbun mill, in ſeiner Officin vorraͤthig haben muß. 


9. 5. Damit aber im Preiſe der Arzneymittel 
nichts geheim gehalten merde, fo bleibet die altgemeini 
co , aufierdem daß fie in den Haͤnden aller Phyſi⸗ 
catsaͤrzte ſeyn ſoll, immer in der Officin aufgehangen, 

und auf der Tafel liegt das Apothekerbuch. J 


_ $. 6. Wenn nun der Preis der Medicamen⸗ 
te auf diefe Weiſe feft beſtimmt iſt, fo fanti bas Pubs 
lifum den bisher eingefuͤhrten Abzug von der Apothes 
fer Rechnungen, nicht mebr verlangen, da fie niche 
mehe ibertrieben find, und koͤnnen daber die Unfige 
niche weiter moderiret werden; vornehmlich wenn beym 
Bevollmaͤchtigten oder Phyſicatsmedicus keine Klagen 
dawider eingebracht worden find. 


. 7. Die Apotheker genießen fernerhin ihr 
Vorrecht, daß ſie unter die Gliubiger der erften Klaſ⸗ 
fe gehoͤren, und zwar ohne Abzug bezablet merdenz 
wenn fie auch follten Medicamente einem Kranken ge⸗ 
liefert haben, der nach dem Tode nicht ſoviel hinterlaßt, 
daß alle ſeine Glaͤubiger befriediget werden koͤnnten. 
Nur iſt nothwendig, daß alle verſchriebene Recepte 
gehoͤrig in das dazu beſtimmte Buch und unter 
dem bemerkten Tage, eingetragen, und nach der Vor 
ſchrift geliefere morden ſind. Weil aber dieſes Pri⸗ 
vilegium oͤfters zu weit, und ſogar auf Forderung aus» 
gedehnet wurde, welche die Apotheker von ſolchen Arz⸗ 
neyen machten, die vor der legren Krankheit gereicher 
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worden waren, und daber diefer Unterſchied oft koſt⸗ 
fpielige Proceffe veranlafite ; fo ift eine Zeit von zwey 
Jahren feftzufegen, innerhalb melcher die Aporhefete 
rechnungen diefes Privilegium geniefien koͤnnen. Wel⸗ 
che Rechnungen aber uͤber diefen Zeitpunct binausge= 
Ben, find mie die ibrigen Schulden angufeben; es 
waͤre denn, daß die Apothecker bereits ibre Sache 
rechtlich angebracht, und ſich ihr Privilegium dabey 
vorbehalten haͤtten. 


G. 8. Die Apotheker, welche ben Epidemien, 
die vom Phyſicatsmedieus verſchriebenen Arzneyen einer 
ganzen Commun, ſowohl Armen, als andern von der 
Krankheit befallenen Perſonen, geliefert haben, erhal⸗ 
ten dieſe Medicamente von der Obrigkeit bezahlet. 
Dieſe aber hat dahin zu ſehen, daß die Unkoſten auf 
eine gerechte Weiſe vertheilet werden, und hat Mittel 
zu treffen, um das Unvermoͤgen der Aermern ju uͤber⸗ 
tragen. Denn fo werden die gerechten Forderungen 
der Apotheker, die zur Zeit allgemeiner Seuchen, zum 
Beſten der Geſellſchaft, ohne Unterſchied, bemuͤhet 
geweſen find, nad) aller Billigkeit befriediget. 














